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Im Zentralkomitee der KPdSU
Uber die Initiative der Kollektive der Bau-, Montage- und 

Projckticrungsorganisationcn, der Betriebe, die Mineraldün­
ger und chemische Ausrüstungen erzeugen, in der Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs im Jahre 1978 um eine be­
schleunigte Innutzungnahme und Meisterung der Entwurfs- 
kâpazitätcn der Mincraldüngcrindustric des chemischen Ma­
schinenbaus und der Erzeugung überplanmäßiger Produk­
tion.

be In Uralsk, Dscrshlnsk. Ru- 
säjewkd und Usbekistan sowie 
der M.-W.-Frunse-Produkllons-

• In' Erwiderung des Schreibens 
des ZK der KPdSU, des Ml- 
nlstcrrats der UdSSR, dos 
Zentralrats der Sowjetgewerk- 
schaften und des ZK des Komso­
mol mit dem Aufruf an alle 
Werktätigen unseres Landes, das 
Jahr 1978 zu einem Jahr der 
Stoßarbeit zu machen, die Erfül­
lung und Überbietung der Plä­
ne zu erreichen, haben die Kol­
lektive der Truste ..Apatltstrol" 
des Ministeriums für Bau von 
Schwerlndustrlebetrlebcn der 
UdSSR, „Sumchlmstrol”, „Sum- 
chlmmaschstrol" und des Trusts 
Nr. 3 in Sollgorsk des Mi­
nisteriums für Industriebau der 
UdSSR, der Bau- und Montagc-

verelnlgung „Samarkandchlm- 
strol" und des Trusts ..Tschar- 
dshouchlmstrol" des Ministeriums 
für Bauwesen der UdSSR, der 
Verwaltung ..Kulbyschewgldro- 
strol" des Ministeriums für Ener­
getik und Elektrifizierung der 
UdSSR, der Organisationen und 
Betriebe des Ministeriums für 
Montage- und Sonderbauarbclten 
der UdSSR, der Projektierungs- 
Institute ..Glprochim" und 
..GIAP", der Produktionsvereini­
gungen ,,Apatit", „Chlmprom" 
in Sumy und ..Beloruskall". der 
Superphosphatwerke in Samar­
kand und Tschardshou. des 
Stickstoffwerks für chemische In­
dustrie. der Maschlnenbaubetrie-

verelnlgung für Maschinenbau In 
Sumy des Ministeriums für che­
mischen und Erdölmâschlnenbau, 
angesichts der außerordentlich 
wichtigen volkswirtschaftlichen 
Bedeutung der beschleunigten 
Entwicklung der Düngemittelin­
dustrie die Initiative gestartet, 
nach dem Prinzip der ..Arbeits­
stafette" den komplexen sozia­
listischen Wettbewerb zu entfal­
ten um eine vorfristige Innut­
zungnahme und Meisterung der 
Produktionskapazitäten der 
Düngemittelindustrie sowie der 
Betriebe für chemischen Maschi­
nenbau. die für diese Ausrüstun­
gen herstellen, und dadurch 
überplanmäßige Produktion zu 
erzeugen.

Das ZK der KPdSU billigte 
die komplexen sozialistischen 
Verpflichtungen In der vorfristi­
gen und termingerechten Inbe­
triebnahme un'd Meisterung neu­
er Produktionskapazitäten und 
den dadurch ermöglichten Aus­

stoß überplanmäßiger Produk­
tion. übernommen von den Kol­
lektiven der Bau- und Montagcor- 
ganlsatlonen des Ministeriums 
für Bau von Schwerlndustrlebe- 
trlcben der UdSSR; des Ministe­
riums für Industriebau der 
UdSSR, des Ministeriums für 
Bauwesen der UdSSR, des Mi­
nisteriums für Energetik und 
Elektrifizierung der UdSSR, 
des Ministeriums für Montage- 
und Sonderbauarbeiten der 
UdSSR, der Betriebe und Pro- 
Jcktlerungsorganlsatlonen des 
Ministeriums für chemische In­
dustrie und des Ministeriums für 
chemischen und Erdölmaschi­
nenbau. die sich mit der Errich­
tung von -Kapazitäten für Her­
stellung von Mineraldüngern und 
chemischen Ausrüstungen befas­
sen.

Den ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
den Rcglons- und Gebietspartel- 
komltccs, den zuständigen ZK 
der Gewerkschaften wurde emp­
fohlen. die notwendige organi­
satorische und politische Mas­

senarbeit In der Entfaltung des 
sozialistischen Wettbewerbs nach 
dem Prinzip der ..Arbeltsstafct- 
te" an allen Mineraldünger- 
Bauobjekten und in Betrieben 
durchzuführen, die für sie tech­
nologische und Satzausrüstungen 
herstellen. Die Aufmerksamkeit 
Ist auf eine maximale Nutzung 
Innerwirtschaftlicher Reserven, 
auf die Einführung fortgeschrit­
tener Erfahrungen in der Pro- 
duktlons- und Arbeitsorganisa­
tion, besonders im Brigadenver­
trag, aut die Hebung der quali­
tativen Kennziffern der wirt­
schaftlichen Tätigkeit an Bau­
objekten und In Betrieben zu 
konzentrieren.

Das Staatliche Plankomitee 
der UdSSR, das Staatliche Ko­
mitee für materiell-technische 
Versorgung, die zuständigen Mi­
nisterien und Behörden wurden 
beauftragt, konkrete Maßnahmen 
zu ergreifen, die die Erfüllung 
der sozialistischen Verpflichtun­
gen und der für das Jahr 1978 
festgelegten Aufgaben in der 
Steigerung der Produktionskapa­
zitäten der Düngemlttellndustrle. 
des chemischen Maschinenbaus 
und in der überplanmäßigen Lie­
ferung von Düngemitteln sicher­
stellen.

Die Bergarbeiter des Kohlen­
tagebaus „Bogatyr" von Eklbas- 
tus haben In diesem Jahr mit 
der Gewinnung der vierten Mil­
lion Tonnen Kohle begonnen. 
Die Eklbastuser steigern die 
Kohlengewinnung dank der In­
betriebnahme neuer Kapazitäten 
und der Einführung neuer Tech­
nik. Mit Jedem Tag erhöht seine 
Leistungen der erste Schaufel­
radbagger, der eine Stundenpro­
duktivität von 5 000 Tonnen be­
sitzt und am Vorabend des 60. 
Jahrestages des Großen Okto­
ber In Betrieb genommen wur­
de. Die von A. Schlschlow ge­
leitete Baggerbrigade beschloß, 
die projektierte Kapazität die­
ses Giganten vorfristig zu mei­
stern. Allein Im Januar wur­
den etwa 80 000 Tonnen ge­
wonnenen Brennstoffs auf ihr 
Konto geschrieben.

Viele Baggerbrigaden der 
Vereinigung ..Eklbastusugol" 
lasten die Technik hochproduk-

tlv aus. Als Antwort auf das 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetgp- 
werkschaften und des Zk des 
Komsomol übernahmen sie er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen — die Jahresauflage zum 
ersten Jâhrestag der neuen Ver­
fassung zu erfüllen. Die Besat­
zung der Brigade Harry Moser 
aus dem Tagebau „Zentralny" 
hat seit Jahresbeginn schon zehn 
Züge mit überplanmäßiger Koh­
le verladen; 60 000 Tonnen 
schrieb die Briagde I. Urussow 
zusätzlich zum Plansoll auf Ihr 
Konto; täglich überbietet das 
Baggerführerkollektiv der Bri­
gade W. Ignatenko die Aufgabe 
In der Kohlenverladung.

In diesem Jahr werden die 
Kohlengewinner . von Eklbastus 
an die Volkswirtschaft siebenein­
halb Millionen Tonnen Kohle 
mehr als Im Vorjahr liefern.

(KasTAG)

„Freundschaft“- und KasTAG
Korrespondenten berichten

Der Ernte 78—ein sicheres Fundament
Technik in zwei Schichten nutzen

An den Traktoristen- und Kombinefüh- 
I rcrlchrgängen der Sowchose und Kol- 
। chosc der Republik ist die Hälfte des 
' l-ehrprogrami.ns durchgenommen worden. 
■ Im Vergleich zu allen vergangenen Jah- 
; ren erlernt eine Rekordzahl Ackerbauern 
-diesen Beruf — fast 50 000 Personen.
I Das Geheimnis des - Erfolges ist In der 
j Popularität des Mechanisatorenberufs zu 
। suchen. Viele Werktätigen des Dorfes 
sind bestrebt, ihn zu meistern. Jährlich 
bilden die Wirtschaften allein 20 000 
Traktoristen aus. In den meisten Wirt­
schaften des Gebiets Alma-Ata gibt es 
genüg Mechanisatoren, trotzdem erlernen 
noch über zweieinhalbtausend Sowchos- 
irbeiter und Kolchosbauern den Trakto-

I risten- und Kombineführerberuf. In die- 
' sem Frühjahr wird man hier wie auch In

den Kolchosen und Sowchosen der Gebie­
te Tschlmkent. Dshambul und in anderen 
südlichen Gebieten Jedes Aggregat für 
die Zweischichtarbeit bei der Aussaat 
komplettieren. In den anderen Gebieten 
wird jedes zweite Aggregat in zwei 
Schichten arbeiten. Alle Klrowez- 
Traktoren werden In der Republik mit 
zwei Fahrern komplettiert werden.

Eine große Anzahl Abgänger länd­
licher technischer Berufsschulen kom­
men ebenfalls In die Wirtschaften.

Auch jeder Mähdrescher wird während 
der Ernte In zwei Schichten eingesetzt 
werden. Dabei werden die Industriebetrie­
be und Lehranstalten behilflich sein, wo 
an Kombineführer-Lehrgängen Tausende 
Arbeiter, Angestellte, Studenten lernen.

(KasTAG)

KARAGANDA. Sechs Kilometer 
vom Kanal Irtysch—Karaganda, nicht 
weit vom Sowchos „Trudowoi", ste­
hen in der verschneiten Steppe ei­
nige Wohnwagen. Es sind die Bohr­
anlagen und Bagger eingesetzt. 
Lastkraftwagen eilen hin und her. 
Hier hat sich der erste Arbeitstrupp 
der Mechanisierten Wanderkolon­
ne Nr. 67 der Verwaltung „Irtysch- 
kanalslroi" niedergelassen. Er be­
gann auf den Ländereien in der 
Bewässerungszone des Kanals mit 
der Errichtung des Sowchos „Swes- 
da“, der sich mit Gemüseanbau und 
Milchoroduktion beschäftigen wird.

Die Pioniere haben die ersten 
. Kubikmeter Erdreich aus der Funda- 
mentgrube der Gemeinschaftswoh- 

' nung ausgehoben und mit der Mon­
tage der Stahlbetonkonstruktionen 
begonnen.

KUSTANAI. Sinaida Lupp hat im 
Sowchos „Dijewski" große Autori­
tät. Sie beherrscht die Technik voll­
kommen: lenkt den Wagen, den 
Mähdrescher, steuert den Traktor. 
Nach den Ergebnissen des Wettbe­
werbs für 1976 verlieh man ihr den 
Titel „Bester Mechanisator des 
Gebiets Kusfanai"„ Ihr Mann und 
Sohn sind vortreffliche Kombinefüh-

Gegenwärtig zieht Sinaida Lupp 
mit dem K 700-Traktor die Schnee­
furche. Auf ihrem Konto sind über 
1 000 Hektar Woißacker.

ALMA ATA. Das Kollektiv der 
Reparaturwerkstatt, do» Stromnetz- 
Betriebs arbeitet ausgezeichnet 
Nach der Veröffentlichung des 
Schreibens des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjefgewerkschaflen und

Die Brüder Nikolaus und Heinrich Sper­
ling sind führende Mechanisatoren im Sow­
chos „Bostandykski", Gebiet Kokfschetaw. Sie 
arbeiten mit einem K-700-Trak1or in zwei 
Schichten und haben 5 800 Hektar gezoge­
ner Schneefurchen auf ihrem Konto, Bei 
einem Soll von 120 Hektar bringen sie es

täglich auf 250—280 Hektar fertig. Das ist die 
höchste Leistung in der Wirtschaft.

Unser Bild: Der Brigadier der dritten 
Feldbaubrigade Wladimir Selinski ist mit der 
Leistung dar Brüder Sperling zufrieden.

Foto: W. Cholin

Weiße Furchen
Die Landwirte des Rayons Urdshar, Gebiet Scmipa- 

latinsk, haben das Pflügen des weißen Ackers abge­
schlossen. Hier wurde die Schncefurche auf einer Flä­
che von 160 000 Hektar gezogen. In den Wirtschaften 
des Rayons hat man mit der zweiten Schneeanhäufung 
begonnen.

Auch die Rayons Ajagus. Kokpckty und Makantschi 
haben fast alle geplanten Flächen mit Schnccpflügen 
bearbeitet. In hohem Tempo verläuft die Aufspeiche­
rung der Feuchtigkeit im Rayon Semipalatinsk.

(KasTAG)

des ZK des Komsomol heben viele 
Arbeiter erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen- übernommen und wol­
len sie zum Tag des Energetikers 
bewältigen.

Die Reparatur- und Monfagebri- 
gade der Hochspannungsausrüstun­
gen, die vom Kommunisten Pjotr 
Kowaljow geleitet 
mit großem Elan.

T5CHIMKENT. D
der Rayons Pachfaaral und Dshetysai 
schlossen die Reparatur der Trak­
toren ab. Etwa 1 600 Maschinen

wird, arbeitet

Wirtschaften

stehen in der Bereitschaftslinie. Al­
le sind sie mit Garantiepässen 
versehen. Die Abteilung der Ver­
einigung „Kasselchostechnika" von 
Pachfaaral hat mit den Ackerbauer 
des Rayons einen Vertrag über 
Zusammenarbeit geschlossen, in 
welchem sie sich verpflichtet, in der 
Periode der Feldarbeiten die zentra­
lisierte technische Betreuung der 
Traktoren und Mähdrescher direkt 
auf dem Feld zu sichern.

PETROPAWLOWSK. D e T erzüch- 
ter der spezialisierten Wirtschafts­
vereinigung des Rayons Woswy- 
schenka begannen das dritte Jahr 
des Planjahrfünffs erfolgreich. In 
den übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen erklären sie jeden 
Tag 1978 zu einem Tag der Stoß­
arbeit. Ende Januar feierten sie den 
ersten Sieg — sie hatten den Halb­
jahrplan des Fleischverkaufs an den 
Staat erfüllt. Bei einem Plan von 
630 lieferten sie 678 Zentner 
Fleisch. Das Durchschnittsgewicht 
eines Rindes belief sich auf 464

URALSK. D'e Mechanisatoren des 
Sowchos „Kamenski", Rayon Se- 
Ijonowski. legen große Bemühungen 
an den Tag, um auf den Feldern 
möglichst viel Winterfeuchtigkeif zu 
speichern. Gegenwärtig wird die 
Schneefurche zum zweitenmal ge­
zogen. Die Mechanisatorenbrigado 
Nikolai Miroschnikow im Bestand 
Alexander Kossizin, Wladimir Uko­
low. Viktor Ukolow, Viktor Karnau­
chow und Weniamin Tschefwerni 
zogen in fünf Tagen die Schnee­
furche auf einer Fläche von 1 000 
Hektar.

An Genossen Mascherow, 
Pjotr Mironowitsch

Das Zentralkomitee der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der Ministerrat der UdSSR gratulieren 
Ihnen, dem namhaften Funktionär der Kom­
munistischen Partei und des Sowjetstaates, 
zu Ihrem 60. Geburtstag.

Wir wünschen Ihnen, Pjotr Mironowitsch, 
gute Gesundheit, ein langes Leben und weitere 
fruchtbare Arbeit zum Wohl des Sowjetvol­
kes, im Namen des Triumphs des Kommunis­
mus in unserem Land.

Ich erinnere mich oft an das 
Gespräch, das im Herbst auf 
-dem Weizenfeld stattfand. In un­
sere Arbeitsgruppe war der Chef­
agronom der Wirtschaft, Held 
der sozialistischen Arbeit Bai- 
ipan Turgunow gekommen. Wir 
sprachen von der schweren Ern­
te, von unseren Fehlscnlägen 
und Erfolgen, dann ging aas 
Gespräch wie von selbst auf die 
Zukunltspläne über. Damals 
äußerte ßalmän Turgunowltsch 
seine Meinung:

„Wißt Ihr, Genossen, Ich bin 
der Ansicht, daß unsere Felder 
3U Zentner Getreide Je Hektar 
geben können. Jährlich, Und 
aas muß für uns zur Norm 
werden."

Unser Agronom hatte recht. 
Denn worin liegt die Kratt des 
Hektars, was vermag der Bo­
den zu geben? Des HeKtars Kraft 
liegt In unserer Macnt. Wen soll­
te neute ein Hektarerlrag von 30 
Zentner wundern? Auch andere 
Brigadlere und Agronomen kön­
nen bezeugen, daß auf dem und 
dem Feldstück 30 — 40 Zentner 
-Je Hektar erhalten wurden. Wie 
das erzielt wird? Vor allem da­
durch, daß alles das Reifen einer 
vollwichtigen Ähre begünstigte, 
gute Düngemittel, ausreichende 
Feuchtigkeit, der ganze Komplex 
moderner Landwirtschaftsgeräte 
und Verfahren, und nicht zuletzt. 
auch die Termine. Dort, wo dies 
aijes Übereinklang, geriet die 
Ernte vorzüglich.
-. Die Kommunistische Partei 
und die Regierung haben in den 
letzten Jahren vieles lür den 
Aufstieg der Volkswirtschaft 
getan: Die Belieferung mit 
Landtechnik, Düngemitteln, die 

, Apsgaben für die Wissenschaft 
nehmen mit Jedem Jahr zu. Auch 
die Rückerstattung wächst. Noch 
nicht so lange her galt der 16- 
Zentner-Ernteertrag als eine vor­
treffliche Kennziffer. Heute Ist 
sie für viele schon auf 20 Zent­
ner hinaufgerückt. Und morgen,

Die Kraft des Bodens 
Hegt in unserer Hand
Ich bin mir dessen sicher, wer­
den auch 30 Zentner zur Norm 
werden.

Das wird geschehen, wenn der 
Getreidebauer seine Arbeit wird 
so pünktlich wie am Betriebs­
fließband organisieren können. 
Doch dafür fehlt uns vorläufig 
noch manches. Frühjahrs mangelt 
es an Schwergrubbern KPE 3,8. 
an Stoppelsämaschinen, an den 
Eggen „BIG 3" und anderen 
Geräten. Der Herbst macht sicht­
bar, daß die Kombines nicht 
Immer gut vorbereitet sind, daß 
In der Arbeitsorganisation noch 
Fehler zugelassen werden.

Das sind unsere Reserven, 
dennoch freut uns auch das Er­
reichte. Im vergangenen Jahr 
hatte unsere Wirtschaft den 
höchsten Ernteertrag im Rayon 

- Mamljutka erzielt — 22,8 Zent­
ner Je Hektar.

Die Brigade, der Ich angehö­
re, wird, von Nikolai Lukjanow 
angeleitet, einem erfahrenen 
Fachmann mit sollOer Arbclts- 
dauer. Unser Kollektiv bereitet 
sich gegenwärtig wie alle Acker­
bauern auf die Frühjahrsfeldar­
beiten des dritten Planjahres vor. 
Die Verantwortung für Ihre er­
folgreiche Durchführung Ist v 
sondets groß, denn wir, No. _- 
kasachstaner, haben alle Ge­
treidebauern der Republik dazu 
aufgerufen, und wenn man schon 
Initiator ist, so gilt es auch, 
Wort zu halten. Januar—Febru­
ar Ist die Zelt der Feuchtigkeits­
anspeicherung. Der Winter Ist 
In diesem Jahr schneereich, die 
Niederschläge sind höher als ge­
wöhnlich. Auf einzelnen Feldern

ist die Schneeschicht 70 cm 
dick und mehr. So daß Jetzt al­
les von uns abhängt, davon, wie 
sachkundig wir die Schneean­
häufung durchführen. Sie wird 
In der Regel 2—3mal unternom­
men. Wladimir Krassilnikow, 
Juri Kalaschnln leisten täglich 
'mit ihren „Klrowez'-Trakto- 
ren in Kopplung mit Schnee­
pflügen 2 — 3 Plansolls täglich. 
So arbeiten viele.

Gleichzeitig werden die Trak­
toren und das andere landwirt­
schaftliche Inventar überholt. 
Während der Jüngsten Ernte ge­
hörte Ich der Arbeitsgruppe an. 
die mein Sohn Peter anleitete. 
Er drosch mit seiner Kombine 
über 10 000 Zentner Welzen. 
Ebensolche Resultate hatten auch 
Michail Gordejew und Jakob 
Schall erzielt. Ich, der Vater, 
inußle den Jungen schon den 
Vortritt lassen — Ich hatte es 
kaum auf 9 000 Zentner ge­
bracht. Ich finde mich nicht be­
leidigt. Die Jungs sind gebildet, 
haben Berufsschulen absolviert, 
auch besitzen sie mehr Energie 
und Fassungsgabc als wir Alten. 
Mein Sohn wurde, zum Beispiel, 
mit dem Orden des Arbeitsruhms 
3. Klasse ausgezeichnet. Man 
freut sich einfach über eine sol­
che Ablösung.

Unsere Arbeitsgruppe hat die 
Kombines schon im Herbst, so­
fort nach Ernteabschluß über­
holt. Überhaupt ist es bei uns 
zur Regel geworden — bis 
Neujahr alle Kombines In die 
Bereitschaftsllnie zu stellen. 
Im Sommer haben wir auch oh­
nehin Sorgen genug — die Fut- 
terbeschällung. die Brache- und

Saatpflcge... So haben wir es 
auch diesmal getan. Gegenwär­
tig sind wir mit der Überho­
lung der Traktoren beschäftigt, 
deren Wiederinstandsetzung wir 
in einem Monat abschließcn wer­
den. Ich z. B. bin Schlosser für 
Reparatur von Brennstodanlagen 
geworden.

Unlängst besprachen wir mit 
großem Interesse das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der Sowjetgewerkschäften 
und des ZK des Komsomol: Den 
Aufruf der Partei und Regie­
rung mit Stoßarbeit zu erwidern 
— so beschloß unser Kollektiv. 
Es Ist vorgesehen, allein durch 
Senkung der Selbstkosten eine 
Million Rubel Reingewinn zu 
buchen. Um 10 Prozent sollen 
die Aufwände In der Gctreide- 
produktlon reduziert werden.

Wir zweifeln nicht an der Rea­
lität der vorgemerken Auf­
gaben. Denn bei uns Ist ein gro­
ber Trupp Meister des Acker­
baus tätig, die es Immer ver­
stehen werden, den Launen der 
Natur Ihr Wissen, Können und 
die langjährigen Erfahrungen 
entgegenzuselzen. Das sind Rein­
hold Penner. Eduard Miller, 
Iwan Romaschkln. Philipp Sel- 
beldt, Iwan Iwolga, Nikolai 
Bassow. Heinrich Fütterer, 
Alexander Frelllng und andere

Solche Menschen wie sie ha­
ben durch ihre Arbeitstaten 
schon wiederholt bewiesen, daß 
sie großen Aufgaben gewach­
sen sind.

Jakob WIEBE. 
Mechanisator der den Or­
den des Roten Arbeltsban- 
rers tragenden Zuchtwirt­
schaft „60 Jahre Oktober­
revolution", Träger des Le- 
nlnordens und des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners

Gebiet Nordkasachstan

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium 
des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR

Erlaß
des Präsidiums des Obersten 

Sowjets der UdSSR

Über die Verleihung des 
Titels „Held der sozialisti­

schen Arbeit" an den
Helden der Sowjetunion, 

Ersten Sekretär des ZK der
Kommunistischen Partei 
Belorußlands, Genossen 

P. M. Mascherow
Für große Verdienste um 

die Kommunistische Partei 
und den Sowjetstaat und 
anläßlich seines 60. Ge­
burtstages wird hiermit an 
den Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und 
Ersten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Be­
lorußlands, den Helden der 
Sowjetunion, Genossen Ma­
scherow, Pjotr Mironowitsch, 
der Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit" verliehen mit 
Überreichung des Leninor- 
dens und der goldenen Me­
daille „Hammer und Sichel“.

Vorsitzender des
Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

L. BRESHNEW
Sekretär des
Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR

M. GEORGADSE
Moskau, Kreml.
10. Februar 1978
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MIT dem Gefühl hoher persönlicher Ver­
antwortung für das Schicksal des 

zehnten Fünfjahrplans und reger Teilnahme 
an den großen ökonomischen und sozialen 
Errungenschaften arbeiten in diesen Tagen 
die Sowjetmenschen. Sie sind bestrebt, acn 
Arbeitselan und den straffen Rhythmus des 
Jubiläumswettbewerbs weitcrzuentwickeln 
und setzen alles daran, um heute besser als

Für das Planjahrfünft—
höchste Arbeitsproduktivität!

„Aktiv am volkstimfassenden 
Kampf um Effektivität und Quali­
tät teilzunehmen — das bedeutet, 
alle Möglichkeiten für die Erzie­
lung der höchsten Arbeitsproduk­
tivität zu nutzen.“

(Aus dem Schreiben des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentratrats der Sou>ielgewrk- 
schaften und des ZK des Komsomol)

gestern und morgen besser als heute zu ar­
beiten. Und das bedeutet, die Arbeitsproduk­
tivität, die Qualität und Effektivität der Pro­
duktion größtmöglich zu steigern. Ebendar- 
aui zielt die Werktätigen das Schreiben des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol an alle Sowjet­
menschen ab.

Die Werktätigen der Republik sehen im 
weitgehend entfalteten sozialistischen Wett­
bewerb, In der schöpferischen Auswertung 
fortgeschrittener Erfahrungen einen effekti­
ven Weg zur Steigerung des Tempos und 
der Qualität der Produktion und schreiten auf 
diesem Weg dem vorgemerkten Ziel zuver­
sichtlich entgegen.

Gute Ideen werden Taten

JAHREIN, Jahraus ar­
beitet das Kollektiv 

der Talgarer Filiale Nr. 2 
der Alma-Ataer Wirkwa- 
rcnprodukfionsve r e I n i- 
gung E. Dzlerzynski" 
stabil und rhythmisch. Im 
Jubiläumsjehr hat das Kol­
lektiv der Filiale 50 000 
Erzeugnisse für eine Ge­
samtsumme von 73 000 Ru­
bel über den Plan hinaus 
geliefert. Allein in diesem 
einen Jahr ist die Arbeits­
produktivität um 12.5 Pro­
zent gestiegen. Dieser Er­
folg wurde dank der Re­
konstruktion und Erneue­
rung der alten Werkabtei­
lungen, dank der Einfüh­
rung der modernen Be- 
Iriebsästhetik erzielt.

Neben der Vergrößerung 
des Produktionsausstoßes 
wird der Verbesserung der 
Qualität der Erzeugnisse 
ungeschwächte Aufmerk­
samkeit geschenkt. Drei­
zehn Erzeugnisarten der

Filiale führen das staatli­
che Gütezeichen. Im ver­
gangenen Jahr wurden Er­
zeugnisse mit dem ehren­
vollen Fünfeck für mehr als 
1 Million Rubel geliefert.

In der Filiale entfaltete 
sieh ein wirksamer Wett­
bewerb darum, persönli­
che Fünfjahrpläne durch 
Steigerung der Arbeits­
produktivität in 3,5 Jahren 
zu erfüllen. Tonangebend 
im sozialistischen Wettbe­
werb Ist die Komsomol­
zin Lilli Felde (unser Bild 
rechts).

In 3,5 Jahren will die 
von Katharina Frank ge­
leitete Brigade der kom­
munistischen Arbeit (Bild 
links Mitte) ihren Fünfjahr­
plan erfüllen. Dieses Bri- 
gadenkollektiv liefert Er­
zeugnisse nur höchster 
Gütekategorie.

Fotos: A. Felde

, Die Werktätigen des Sowchos „Tachfabrodski", Gebiet Koklschetaw, 
hatten die Erarbeitung ihrer sozialistischen Verpflichtungen für das dritte 
Planjahr kurz vor Neujahr abgeschlossen. Von den vielen Wegen, die zur 
Erfüllung der gestellten Aufgaben führen, wühlten die Sowchosarbeiter, ih­
rer Meinung nach, den effektivsten: Sie befaßten sich ernsthaft mit der Ein­
führung der Errungenschaften der Wissenschaft und Technik in die Produk­
tion. Ober die ersten erfolgreichen Schritte in dieser Richtung und über die 
schon erzielten Erfolge unterhielt sich unser Korrespondent mit Wladimir Fi­
lippowitsch Gudymenko , Büromifglied des Rayonkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Sekretär dos Parteikomiteos im Sowchos.

„FREUNDSCHAFT": Selbstver- 
stindllch sind nur sachkundige, 
gut vorbereitete Spezialisten im­
stande. Neuerungen richtig ein­
zuschätzen und sie auf ihrem 
Produktionsabschnitt schnell an­
zuwenden. Vielleicht wollen wir 
unser Gespräch gerade damit 
beginnen.

W. GUDYMENKO: Natürlich 
hängt der größte Anteil der Er­
folge der wirtschaft von heute 
und morgen wie nie zuvor von 
den Fachleuten der modernen 
Sowchosproduktlon ab. Gerade 
deshalb macht die Parteiorgani­
sation des Sowchos unsere Spe­
zialisten stets auf die Notwendig, 
kelt aufmerksam, alles Neue und 
Fortschrittliche, das In anderen 
Wirtschaften des Gebiets, der 
Republik und des Landes ange­
wandt wird, zu erforschen und 
elnzuführen.

In den letzten Jahren fuhren 
unsere Hauptfachleute wiederholt 
In führende Wirtschaften, um an 
Ort und Stelle die Jeweilige Neu­
erung zu studieren und sie in Ak­
tion zu beobachten, um sich 
von Ihrer Nützlichkeit zu verge­
wissern und nachher diese bei 
sich einzuführen. Durch die Be­
mühungen der Spezialisten, Ra­
tionalisatoren und einfach Enthu­
siasten wurde Im Sowchos in 
Fragen der Einführung der Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik In die Produktion 
Großes geleistet.

„FREUNDSCHAFT": Die Vieh­
zucht läßt sich nur durch ihre 
vollständige Umrüstung auf indu­
strielle Grundlage, durch die Ein­
führung von Mechanismen und 
Vorrichtungen schnell heben, die 
den Viehzüchtern die Arbeit er­
leichtern und das Wachstum der 
Arbeitsproduktivität beschleuni­
gen... Leider Ist unsere Industrie 
vorläufig nicht imstande, sämt­
liche Farmen mit allen notwendi­
gen Mechanismen zu versorgen, 
deshalb stimmen die Wünsche 
des Dorfes noch nicht Immer mit 
seinen Möglichkeiten überein. 
Welchen Ausweg sehen Sie aus 
dieser Lage!

W. GUDYMENKO: Längere 
Zelt hielt sich die Leistung der 
Sowchosherde auf ein und dem­
selben Niveau. Man fing an, nach 
„Vitaminen" des Wachstums zu 
suchen. Dieses Problem wurde 
wiederholt auf Partei und Ge­
werkschaftsversammlungen erör­
tert. Nachher überzeugte man 
sich, daß der zurückgebliebene 
Zweig unserer Wirtschaft nur 
durch seine Umgestaltung, durch 
seine Überführung auf industriel­
les Geleise zu heben Ist. Doch 
womit anfangen? Es fehlten die 
notwendigen Industriemechanis­
men. Übrigens möchte Ich beto­
nen, daß die Wurzel des Übels 
nicht nur darin liegt. Hauptsache 
Ist dabei. Innere Reserven, die es 
in Jeder Wirtschaft gibt, für die

Ein Jahr Stoßarbeit
Dio Arbeiter aus der Produktionsabloifung Nr. 4 der Usf-Kamenogorsker 

Möbelfabrik haben beschlossen, das Programm dreier Planjahre in der 
Herstellung von Erzeugnissen mit .taafllchom Gütezeichen zum ersten 
Jahreslag der neuen Verfassung der UdSSR zu erfüllen.

...Die Produktionsabteilung 
Nr. 4. Die Fließstraße. Die Pol­
sterer N. Rybina, G. Fedulowa 
und W. Kopejklna legen ge­
schickt Watteline auf den Sitz 
des künftigen Diwans, kleben 
den Rahmen für die Rückenleh­
ne; die erfahrenen Arbeiterinnen 
E. Gerzuk und W. Jasykowa 
überziehen sie mit Dekorations­
stoff.

„Elvira zählt zu unseren Best- 
arbellerlnnen", sagt die Brlga- 
dlerln Raissa Gukowltsch und 
stellt mir E. Gerzuk vor. „Sie 
arbeitet hier sechs Jahre lang 
und hat bereits gute Erfahrun­
gen gesammelt. Sie kennt Ihr 
Fach und Ist eine tüchtige Ra- 
tlonallslererln. Auf Ihren Vor­
schlag wenden wir die komplexe

Errichtung Jeweiliger technolo­
gischer Linien in der Viehzucht 
ausfindig zu machen... Unsere 
Fachleute beschlossen, sich vor 
allem ernsthaft mit Fragen der 
Futterzubereitung zu beschäfti­
gen. Es war an der Zelt, die bis­
herige Methode Im Viehfüttern 
zu verwerfen, die darin bestand, 
daß das Vieh nur das zu bekom­
men habe, was Ihm die Natur 
schenkt. Die Natur Ist aber In un­
serer Gegend oft reetft karg. So 
kamen wir auf die Idee, solche 
Futterküchen zu bauen, die die 
ganze Viehherde mit schmack­
haftem. gut zubereitetem Futter 
versorgen könnten. Doch insofern 
es eine Neuheit war. wollten wir 
uns ähnliche Konstruktionen erst 
bei den Nachbarn ansehen. Zu 
diesem Zweck besuchten unsere 
Spezialisten — der Chefingeni­
eur Nikolai Bespalow, der Sow- 
chosdlrektor Iwan Jermolajew, 
der Mechaniker Fjodor Koguta 
und der Brigadier Michael Oll— 
die Sowchose „Kussepskl". 
„Menshinski", „Bulakski" und 
„Kamenobrodski".

Heute funktionieren bei uns 
zwei Futterküchen: In der Abtei­
lung Lltwlnowka und auf der 
Schweinefarm. Die Futterküche 
In Lltwlnowka versorgt das gan­
ze Vieh der Abteilung mit Fut­
tergemisch. Hier hat man auch 
die Produktion künstlicher Milch 
aufgenommen. Die Investitionen 
für diese Bauobjekte machten 
sich schon in den ersten Jahren 
vollständig bezahlt. Jahraus, 
Jahrein lösten wir unsere soziali­
stischen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Tierzuchterzeugnissen 
an den Staat erfolgreich ein. 
Auch diesmal hatten wir unsere 
Jahrespläne In der Milch- und 
Flelschlleferung vorfristig er­
füllt. Die Werktätigen des Sow­
chos „Tachtabrodskl" lieferten an 
die Verarbeitungsbetriebe etwa 
10 120 Zentner Fleisch und 
20 000 Zentner Milch ab. was 
110 und 119 Prozent des Jahres­
plansolls ausmacht. Das Wichtig­
ste Ist. den ersten Schritt zu tun. 
Der Versuch, die Leistung der 
Viehzucht zu steigern, hatte Er­
folg. Wir gingen weiter, dessen 
eingedenk, daß In der Viehzucht 
alle Probleme in engem Kontakt 
der Zootechniker mit den Inge­
nieuren zu lösen sind.

„FREUNDSCHAFT": Die Zeh 
eilt ungestüm vorwärts. Der In­
formatfonsstrom wächst Immer 
mehr an. Um die Hand am Puls- 
schlag der Zeh zu halten. Ist es 
heute wie nie zuvor wichtig, sich 
In diesem Strom orientieren zu 
können.
W. GUDYMENKO: Gejvlß. Ich 

erinnere mich an einen Zelt- 
schrlftsartlkel über die Möglich­
keit. das Problem des Mineral- 
hungere be öl Vieh erfolgreich zu 
lösen. Im selben Artikel war die 
Wirtschaft mit den wertvollen

Brigadenmethode bei der Werk­
stückvorbereitung an. Dadurch 
stieg unsere Arbeitsproduktivität 
wesentlich. Auch war sie die 
erste, die zur Befestigung der 
Klammer am Diwansitz eine 
Schlagpistole anwendete. Da­
durch wurde der Kraftaufwand 
fast um die Hälfte verringert 
und die Zelt für diese Arbeit — 
um ein Drittel.“

Diese dunkelhaarige Elvira 
Gerzuk Ist zudem eine erfahre­
ne Lehrmeisterin; sie halt zehn 
Personen Ihren Beruf meistern. 
Auch gegenwärtig zeigt sie der 
Schulabgängerin Valentina Jasy­
kowa, wie ein schwieriger Hand- 
Elff besser auszuführen Ist, da-

1 ist sie taktvoll und zuvor­
kommend. Sie ermutigt den An­

Erfahrungen In der Zubereitung 
von Mineralkomponenten ge­
nannt. Sogleich wurde einer un­
serer führenden Spezialisten mit 
dem Auftrag dorthin geschickt, 
die Erfahrungen der Viehzüchter 
aus dem Gebiet Omsk zu studie­
ren.

Die Methode der Herstellung 
des sogenannten Prämlx erwies 
sich als ganz einfach. Die Mecha­
nisatoren des Sowchos verwende­
ten für seine Produktion ein Bau­
aggregat — einen Grundmlscher. 
Die Erzeugung von Mineralbri­
ketts war In der Wirtschaft Im 
Laufe von 1,5—2 Wochen ge­
meistert worden. Das Resultat 
übertraf alle Erwartungen. Die 
Melkerträge stiegen rapid an.

Man könnte viele solcher Bei­
spiele anführen. In denen wir In­
formationen über die Futterzubc- 
reltung und Anwendung neuer 
Maschinen der Periodika entnah­
men. Deshalb sieht das Partelko­
mitee der Wirtschaft es als seine 
Pflicht an. die Budget- wie auch 
die persönliche Abonnlcrung von 
Presseausgaben unter seiner 
Kontrolle zu halten.

Viel Fachliteratur kommt auch 
Ins Partelkomitee. Über alle 
nützlichen Mitteilungen aus die­
sen Broschüren werden die Fach­
leute sofort in Kenntnis gesetzt, 
und sie bemühen sich ihrerseits, 
diese in der Produktion auszu­
werten.

„FREUNDSCHAFT": Und doch 
Ist das Partelkomitee wohj-außer- 
stande, den Inlormationsslrom al­
lein zu verfolgen. Anscheinend 
ist die Zeit herangereift. In den 
Wirtschaften einen eigenen In­
formationsdienst zu schalten.
W. GUDYMENKO: Ja. es gilt, 

dieses Problem schon heute zu 
lösen, denn es Ist eine der größ­
ten Reserven des Wachstums der 
Arbeitsproduktivität auf dem 
Lande. Mit der Zeit wird diese 
Abhängigkeit in geometrischer 
Reihe ansteigen.

„FREUNDSCHAFT": In letzter 
Zeit gehört es zum guten Ton, 
über die Sachlichkeit und Unter­
nehmungslust der Leiter zu spre­
chen. Und das mit Recht. Hingt 
doch von ihrer Sachlichkeit, von 
der fachmännischen Anleitung 
des1 Betriebs. von Ihrem organi­
satorischen Talent In nicht gerin­
gem Maße das Resultat kollekti­
ver Anstrengungen ab. Was wird 
bei Ihnen in dieser Hinsicht ge- 
tanl
W. GUDYMENKO: Das Par 

tclkomltee betrachtet es unerläß­
lich, mit den Produktionsleitern 
ständig zu arbeiten.

Im Laufe des Jahres wurden 
von den Kommunisten auf Partel- 
vereammlungen der Hallen und 
des Sowchos wiederholt Fragen 
der Organisierung des Kampfes 
um die Steigerung der Effektivi­
tät und Qualität an allen unseren 
Produktionsabschnitten erörtert. 
Auf diesen Versammlungen be­
werten wir oftmals die Arbeit des 
Agronomie-, Zooveterinär- und 
Ingenieurdienstes, würdigen die 
Initiative einiger Produktlonslei. 
ter. unterziehen die anderen we­
gen Trägheit einer scharfen Kri­
tik. Eine solche Arbeit mit 
den leitenden Kadern ermöglicht 
es, deutlich die Vor- und Nach­
teile der praktischen Wirtschafts­

fänger durch.Worte und sieh, es 
geht schon besser, sicherer. Nach 
ein paar Minuten sind die Dl- 
wanpolster fertig. Die Brlgadle- 
rln prüft, ob auch alles ordent­
lich gemacht wurde, und die 
Werkstücke wandern zu den 
Tischlern dar Brigade I. Boro­
din.

Heute arbeiten am Abschnitt 
Gestellmontage der Veteran der 
Tischlerbrigade W. Sergejew und 
A. Rjablkow. Alexej kam vor 
kurzer Zelt hierher, aber er ar­
beitet schon sicher und führt ei­
nige Operationen aus. meistert 
Wechselberufe. Darin Hegt das 
Verdienst seines Lehrmeisters 
und anderer Möbelbauer der Fa­
brik. Hier sowie In der Brigade 
R. Gukowltsch gilt die Regel 
..Bringe, was du kannst, deinem 
Kollegen bei". Deshalb sind bei­
de Brigaden durch Ihre hohe 
Meisterschaft berühmt.

Die Brigaden I. Borodin und 
R. Gukowltsch suchen ständig 
und ermitteln neue Reserven an 
Jedem Arbeitsplatz. Hier sei nur 
ein Beispiel angeführt. Früher 
kam es auf dem Fließband oft 

führung einzelner Verwaltungs­
glieder zu sehen, verschärft bei 
den Kommunisten das Gefühl der 
Unversöhnlichkeit gegenüber 
der Unorganisiertheit.

Unlängst wurde In einer Slt 
zung des Parteikomitees ein Re­
chenschaftsbericht über die Er­
füllung der von den Fachleuten 
für das Jubiläumsjahr übernom­
menen schöpferischen Pläne ent­
gegengenommen. Es Ist mir an­
genehm. mitzuteilen, daß die Ju- 
blläumsverplllchtungen von den 
Vcrwaltungsmltarbeltern erfolg­
reich erfüllt wurden.

„FREUNDSCHAFT": Läßt es 
sich in diesem Fall ersehen, wie 
sich Worte und Taten eines Spe­
zialisten auf die Arbeitsergeb­
nisse des ganzen Kollektivs aus­
wirken!

W. GUDYMENKO: Natürlich 
Anfangs vorigen Jahres schrieb 
der Junge Kommunist. Chefinge­
nieur Nikolai Bespalow in einem 
Punkt seines schöpferischen 
Plans: ..Eine Milchleitung Im 
neuen Viehstall in der Sowchos- 
abtellung Nr. 1 zu montieren."

Eine ähnliche Anlage, die die 
Qualität der Milch fördert, sah 
Bespalow im Sowchos „Kusscp 
skl". Heute funktioniert auch In 
unserem Sowchos eine Milchlei­
tung. Auf dieselbe Weise, mit 
Auswertung der Erfahrungen der 
Nachbarn. unter Leitung des 
Chefingenieurs wurden in der 
Wirtschaft die Aggregate für 
Produktion von vitaminreichem 
Grünmehl und von Granula mon­
tiert und In Betrieb genommen.

Mit gutem Erfolg löste seinen 
persönlichen schöpferischen Plan 
auch der Elektroingenieur Andrej 
Ermlsch, Mitglied des Partclko- 
mltees des Sowchos ein. Dessen 
eingedenk, daß die Produktivität 
der Tiere In bedeutendem Maße 
von solchen Faktoren wie das 
Mikroklima In den Stallungen 
und die richtige Wasserversor­
gung beeinflußt wird, brachte er 
cs fertig, dieses Problem in ei­
ner ziemlich kurzen Frist zu lo­
sen. Während der Winterung 
wird die Herde Jetzt nur mit auf­
gewärmtem Wasser getränkt, 
auch der Fußboden wird elek­
trisch erwärmt.

Gegenwärtig schließt Ermlsch 
sein Studium an der Fernabtei­
lung der Zellnogradcr Landwirt 
schädlichen Hochschule ab. Es 
war durchaus kein Zufall, als er 
für seine Diplomarbeit das höchst 
aktuelle Thema „Mechanisierung. 
Elektrifizierung und Automati­
sierung kraftraubender Arbeite 
Vorgänge in der Schweinezucht" 
wählte.

„FREUNDSCHAFT": Aus dem 
Geragten dürfte man schlußfol­
gern, daß jener gewinnt und sich 
weiterentwickelt, der am be­
harrlichsten alles Neue und Fort­
schrittliche einführt. Von dieser 
unbestreitbaren Wahrheit ausge­
hend, kann man große Produk­
tionshöhen erklimmen.
W. GUDYMENKO: Ja. Gegen­

wärtig entwickeln sich alle Zwei, 
ge unserer Wirtschaft gleichmä­
ßig, dynamisch, die Produktivi­
tät der Felder und Farmen wächst 
von Jahr zu Jahr. Also haben wir 
den richtigen Weg eingeschlagen, 
also werden wir In dieser Rich­
tung weiter arbeiten.

zu Stoppungen. Die Stemma- 
schlne brachte nicht die nötige 
Leistungsfähigkeit auf, alle Dl- 
wangestelle zu lochen, sie setzte 
oft aus. Die erfahrenen Tischler 
A. Sachs und W. Dündar schlu­
gen vor, zusätzlich den Elektro­
bohrer zu nutzen. Sie begann als 
erste damit, und der Engpaß war 
behoben.

...Eins nach dem anderen „rol­
len" frisch lackierte Diwane und 
Betten vom Fließband. Sie füh­
ren das staatliche Gütezeichen. 
Bel der Herstellung dieser Mö­
bel verwendete man erstmalig 
Latex — einen Stoff, der einzig­
artig Ist hach seiner Elastizität 
und Festigkeit und der die Ei­
genschaften von Gummi. Porolon 
und anderen Stoffen in sich ver­
eint.

„Die Anwendung von Latex 
erhöht die Lebensdauer unserer 
Erzeugnisse. Latex erhält besser 
deren Form. Ist hygienischer, da 
sich im Polster weniger Staub 
ansammelt", erzählt uns der Ab- 
tellungstechnologe M. Barski. 
„Nicht von ungefähr erfreuen 
sich unsere Möbel Immer größe-

Tag und Nacht läuft Im Kalzi­
nierungsabschnitt des Pawloda­
rer Aluminiumwerks der tech­
nologische Prozeß. Beeindruk- 
kend sind die sich langsam dre­
henden und heiß atmenden Zy­
linderöfen.

Diese mächtige Technik wird 
von einem relativ kleinen Kol­
lektiv betreut. Wenn in den än­
deren Hauptabteilungen die Zahl 
der Arbeiter im Durchschnitt 
600 — 800 und mehr Personen 
beträgt, so sind es in der für 
Kalzinierung knapp hundert. 
Dabei ist die Arbeitsproduktivi­
tät hier die höchste Im Betrieb. 
Und sie wächst unaufhaltsam. 
Das spricht beredt von den gro­
ßen Möglichkeiten, über die ein 
kleines Kollektiv verfügt.

Welche Wege in der Steige­
rung der Produktivität der Ar­
beit und der Ausrüstungen sind 
hier schließlich die wichtigsten? 
Vor allem zeichnen sich die Kal- 
zlnierer durch sorgsames Verhal­
ten zur Technik aus. Jeder tech­
nologische Dienst ist beauftragt, 
stets die Nutzung der Ausrüstun­
gen zu kontrollieren. Beim Lei­
stungsvergleich wird der Zu­
stand der Ausrüstungen unbe­
dingt in Betracht gezogen und 
entsprechend eingeschätzt. Wenn 
die Einschätzung niedrig ist, so 
muß sich nicht selten eine 
Schicht, der nach den anderen 
Kennziffern der erste Platz zu­
lächelte. mit dem zweiten und 
sogar dritten zufriedengeben.

Eine wichtige Bedeutung In 
der Steigerung der Produktivität 
der Ausrüstungen mißt man in 
der Abteilung auch der Automa­
tisierung ocr technologischen 
Prozesse bei. Sie wird in enger 
Zusammenarbeit mit dem Kol­
lektiv des zentralen Laboratori­
ums für Automatik und Meßtech- 

rer Nachfrage. Gegenwärtig ha­
ben wir bereits mehr als 1 000 
Erzeugnisse höchster Gütekatego­
rie hergestellt."

Als man zu Beginn des 
Planjahrfünfts beschloß. Im Be­
trieb das komplexe Steuerungs­
system der Qualität einzuführen, 
zeigte sich die Polstermöbelab- 
tellung Nr. 4 besser als andere 
dhzu vorbereitet. Aber auch hier 
gab es Reibungen. Zuerst mußte 
der Alleingang, die Sorge um 
seine Elnzelleistung überwun­
den werden. Und wiederum ka­
men hier die fortschrittlichen 
Arbeitserfahrungen zugute. In 
der Produktionsabteilung wurde 
eine Kettenschicht hoher Ar­
beitsqualität organisiert. Allmäh­
lich setzte ein straffer Rhythmus 
ein, die Qualität der Arbeitsgän­
ge verbesserte sich, die Einstel­
lung der Menschen zur Sache än­
derte sich, das Interesse am End 
crgebnls der Arbeit stieg. Wäh­
rend zu Beginn des Planjahr­
fünfts 90 Prozent der Erzeugnis­
se der Abteilung ohne Nachar­
beit geliefert wurden, sind es 
Jetzt Bereits 98 Prozent.

Ausschau nach 
neuen Reserven
nlk eingeführt. Wenn der Arbei­
ter am Ofen sich früher in sei­
ner Arbeit lediglich auf eigene 
Erfahrung und Intuition stützte, 
so erweisen ihm heute die Gerä­
te für Kontrolle und Automatik 
große Hilfe. Sie fixieren die 
wichtigsten Angaben über die 
Arbeit der Ofen während der 
Kalzinierung.

Das automatisierte System der 
Steuerung der Ofen, das Ende 
1975 eingebürgert wurde, er­
laubte es. die Qualität der Er­
zeugnisse bedeutend zu erhöhen. 
Im August vergangenen Jahres 
wurde an zwei Arten der Toner­
de das staatliche Gütezeichen ver­
liehen. Natürlich Ist das nicht al­
lein das Verdienst der Spezia­
listen und der Arbeiter der Ab­
teilung für Kalzinierung, sondern 
auch der anderen Kollektive des 
Betrleos.

Einen wichtigen Platz räumen 
die Kalzinieret der Erziehung 
der Arbeiterkader ein. In den 
letzten Jahren sind hier viele 
gute Meister herangewachsen, 
die den technologischen Prozeß 
ausgezeichnet kennen. Vom er­
sten Tag an arbeitet hier Aman- 
geldy Turakbajew. Hier begann 
sein Arbeitsweg. hier meisterte 
er den Beruf des Durchglühers 
und wurde ein fortschrittlicher 
Arbeiter.

Also wenn wir Jetzt zusam­
menfassend die wichtigsten Kom- 
Knenten der Steigerung der

Istungsfählgkelt der Aus­
rüstungen und der Steigerung

„Das Ist noch keine Spitze", 
sagt der Meister und Parteior­
ganisator überzeugt. „Nach dem 
Vorbild der Brigaden I. Borodin 
und R. Gukowltsch entfaltete 
sich der Wettbewerb um das 
Recht, vollständig unter Selbst­
kontrolle zu arbeiten. Das Ist 
zweifellos elr.e hohe Zielmarke, 
aber wir sind Ihr gewachsen."

Davon überzeugt uns erneut 
der Umstand, daß die Werktätigen 
der Abteilung ihre sozialistischen 
Verpflichtungen für das ver­
gangene Jahr in Herstellung von 
Erzeugnissan mit dem staatli­
chen Gütezeichen mit zwei Mo­
naten Planvorlauf erfüllten, In­
dem sie für mehr als 170 000 
Rubel solche Erzeugnisse, her- 
stellten. Deshalb sind die Ziel­
marken für dieses Jahr erfüllbar. 
Die Brigaden der Abteilung ha­
ben beschlossen, das Programm 
dreier Jahre in Herstellung von 
Erzeugnissen mit dem staatli­
chen Gütezeichen zum 7. Oktober 
1978 zu erfüllen.

Paul ADLER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft" 

der Arbeitsproduktivität nenneh 
wollen, so sind das das sorgsa­
me Verhalten zur Technik, die 
Automatisierung der technolo­
gischen Prozesse und die Erzie­
hung der Arbeiterkader. Die 
Kalzimeter haben schon die pro­
jektierte Kapazität der Ofen er­
reicht. Doch zurecht behaupten 
sie. daß das Erzielte noch kein 
Höchstmaß Ist und suchen nach 
neuen Reserven zur Steigerung 
der Produktion.

So zum Beispiel hat die tech­
nologische Schicht Nr. 4. ge­
leitet vom Meister P. Skoktn. 
als Antwort auf das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Minis­
terrats der UdSSR, des Zentral­
rate der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol be­
schlossen. 1978 unter der De­
vise „Die Produktivität der 
technologischen Komplexe — hö­
her als die projektierte" zu ar­
beiten. In den sozialistischen 
Verpflichtungen hat sich das 
Kollektiv folgende Punkte vor­
gemerkt; Dank der vollkomme­
nen Erschließung des automati­
schen Systems der Steigerung 
des technologischen Prozesses die 
Stundenproduktivität der Ofen­
komplexe, um 20 Prozent gegen­
über dem Projekt zu erhöhen 
und 70 Prozent Tonerde mit dem 
staatlichen Gütezeichen zu pro­
duzieren.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Schon mehrere Jahre arbeitet 
Anatoli Masljakow am Prüfstand im 
Kleinmotorenwerk von Petropaw- 
lowsk. Dank seinen reichen Arbeits­
erfahrungen und seiner Findigkeit 
erfüllt er sein Schichtsoll stets zu 
110 Prozent.

Foto: S. Pohl

Beitrag der
Rationalisatoren

TALDY-KURGAN. Im Blei- und 
Zinkkombinat Tekeli ist seit Beginn 
des Planjahrfünfts der 1500. Verbes­
serungsvorschlag eingeführt worden. 
Der Leiter des Transportabschnitts 
W. Mischhchenko, der Mechaniker 
N. Popow und der Schlosser Sh. Kli- 
menkow vervollkommneten zum Bei­
spiel die Kippvorrichtung für die 
Entladung von Waggons, die das Erz 
zur Aufbereitungsfabrik bringen. 
Diese Vorrichtung wird es ermögli­
chen, mehr als 15 000 Rubel im Jahr 
einzusparen.

Eine tatkräftige Arbeit leistet im 
Kombinat der Rat der Gesellschaft 
für Erfinder und Rationalisatoren. 
Gut ist die Arbeit mit den jungen 
Produktionsneuerern gestaltet. In 
zwei Planjahren betrug der ökono­
mische Nutzeffekt dank den einge­
führten Vorschlägen und Erfindun­
gen 2 Millionen Rubel.

AKTJUBINSK. Zehn schöpferische 
Brigaden beteiligen sich ständig an 
der Rationalisatorenbewegung in der 
Produktionsvereinigung „Akljub- 
chimplast". Die Vorschläge der 
Neuerer steigen wesentlich die Ar­
beitsproduktivität und ergeben ei­
nen hohen ökonomischen Nutzeffekt. 
Allein ein Vorschlag der schöpferi­
schen Brigade, geleitet von W. I. 
Lepin, brachte 9 000 Rubel Gewinn 
ein. Dank der Veränderung der 
Technologie, der Verarbeitung der 
Glasfläche auf Vorschlag T. Jegoro­
was und A. Bergers konnten fast 
12 000 Rubel eingespart werden.

In zwei Jahren des 10. Planjahr- 
fünfts wurden in der Vereinigung 
350 Vorschläge der Rationalisatoren 
in die Produktion übergeleitet.
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In den Bruderländern

TASS meldet

o Jahre Radikalener/aß-
6 Oohre öem^tarösdier' Wifi 
gegen öie Berufsverbofe

Werktätige melden
BUDAPEST. In der ungari­

schen Hauptstadt laufen Meldun- 
Eeln über die Leistungen der 

lektlve der Industriebetrie­
be und Bauorganisationen der 
Republik. Von der Überbietung 
der Aufgabe des ersten Monats 
des Jahres rapportierten die 
Grubenarbeiter. Im Januar för­
derten sie 2.3 Millionen Ton­
nen Kohle zutage und stelger-

ton somit wesentlich die Arbeits­
produktivität sowie die Lei­
stungsfähigkeit der Maschinen 
und Ausrüstungen. Dank der 
Stoßarbeit haben die Arbeiter 
der größten Erdöllagerstätte der 
Republik Szeged im Monat 
150 000 Tonnen „schwarzen 
Goldes" gewonnen und die Plan­
aufgaben um 4 Prozent Überbo­
ten.

Ein mächtiger Faktor
ULAN-BATOR. Gut gestar­

tet ist im entscheidenden Jahr 
des mongolischen Planjahrfünfts 
die Geflügelfabrik Songln. Hier 
erhielt man 1 Million Eier — 
um 82 Prozent mehr 
Januar vorigen Jahres.

„Solch eine Leistung 
Betrieb zum erstenmal 
ner Geschichte erzielt", ------
strich der Direktor der Fabrik 
D. Zedengontschlg. „Seinen Er­
folg führt das Kollektiv vor al-

als im

hat der 
in sei- 

unter-

lern auf die zielsichere Arbeit 
der Parteiorganisation zurück. 
Von den ersten Tagen des neuen 
Jahres an sind unsere Hauptbe­
mühungen auf die Mobilisierung 
aller Ressourcen und Möglich­
keiten konzentriert. in erster 
Linie auf die effektive Aus­
wertung der fortgeschrittenen 
sowjetischen Erfahrungen. Ein 
mächtiger Faktor der Steigerung 
der Produktionseffektlvltüt ist 
der sozialistische Wettbewerb.

> In wenigen Zeilen

ADDIS ABEBA. Die. Presse der 
reaktionären arabischen Regimes, 
die durch ihre Walfenlieferungen 
an Somalia und durch ihre finan­
zielle Unterstützung dieses Landes 
praktisch zu Teilnehmern am ag­
gressiven Krieg gegen Äthiopien 
geworden sind, versucht in letzter 
Zeit, die somalischen Führer in 
Schutz zu nehmen und auf Äthiopi­
en in seiner gerechten und prin­
zipiellen Haltung Schatten zu 
werten und zwischen diesem Land 
und der fortschrittlichen arabi­
schen Welt Zwist zu säen. Zu die­
sem Zweck setzten sie eine Fäl­
schung in die WoH, wonach Äthio­
pien von Israel Waffen beziehe. Es 
ist kein Zufall, daß die diesbezüg­
liche Behauptung zu einem Moment 
in Umlauf gesetzt wurde, da Israel 
und Ägypten Separatverhandlun­
gen führen.

BRD. Ein« massenba/le Kundge­
bung der Gegner der Berufsverbo­
te fand in Frankfurt am Main anläß­
lich de» 6. Jahreitags der Annah­
me des sogenannten Beschlusses 
über radikale Elemente statt, das 
Kommunisten, linken Sozialdemo­
kraten, Aktivisten der Jugend- und 
Gewerk.chaftsorganisafion den Zu­
tritt zum Staatsdienst verweigert.

In den verflossenen sechs Jahren 
fielen in der BRD mehr als 4 000 
Personen — Lehrer und Juristen, 
Erzieher und Ärzte, Eisenbahner 
und Gewertsschahsaklivisten. Füh­
rer von Jugend- und Sludonienver- 
bânden — diesem Berufsverbot 
zum Opfer.

Foto: TASS

Für konstruktive 
Haltung

Kubanischer Zement
HAVANNA. In raschem Tem­

po entwickelt sich die Zement- 
Industrie Kubas. In den Jahren 
der Volksmacht vergrößerte sich 
der Produktionsausstoß in die­
sem Volkswirtschaftszweig auf 
fast das 4fache und betrug im 
vorigen Jahr 2,6 Millionen Ton­
nen. Besonders ~
gen haben die 
guaney” und ..Jose ------------
aufzuweisen, die je 690 000 Ton­
nen Zement ■— eine Rekordmen-

hohe Leistun- 
Betriebe „Sl- 

Merseron“

ge in Ihrer ganzen Geschichte — 
produzierten.

Die hohen Leistungen der kuba­
nischen Zementarbeiter sind dank 
der ständigen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität sowie der 
Leistungsfähigkeit der Ausrü­
stungen, der Verringerung der 
Arbeitszeltverluste, der Einspa­
rung von Rohstoffen und mate­
riellen Ressourcen möglich ge­
worden.

BRÜSSEL. Am 5. April dieses 
Jahres findet in den EWG-Ländern 
ein Aktionslag gegen die Arbeitslo­
sigkeit statt. Wie das Exekutivkomi­
tee des Europäischen Gewerkschaft», 
verbands mitteilte, sollen an diesem 
Tag in den neun EWG-Ländern 
Streiks. Demonstrationen und Kund­
gebungen veranstaltet werden, auf 
denen die Werktätigen von den 

»Regierungen effektive Maßnahmen 
zur Verbesserung der Lage auf dem 
Arbeitsmarkl fordern.

Australi,che 
rund zwei- 
angehören,

UNGARISCHE VOLKSREPUBLIK. Die Mitarbeiter der Filiale des Buswerks 
„Ikarus” in Szekesfehervar sind nahe an der Erfüllung ihrer sozialistischen 
Verpflichtungen, 250 komfortable Busse über den Plan hinaus herzuslellen 
und diese an die Sowjetunion zu liefern.

Im Bild: Busse für den Export in die Sowjetunion

Foto: MT1—TASS

CANBERRA. Der
Gewerkschaflsraf, dem
Millionen Mitglieder J 
hat mit einer Stimmenmehrheit den 
Vorschlag abgelehnt, den Abbau 
und den Export von Uran in Austra­
lien vollständig zu boykottieren. 
Dieser Vorschlag wurde gemacht, 
nachdem die oppositionelle aus­
tralische Labour partei auf ihrem 
Parteitag im vergangenen Jahr in 
Perth beschlossen hatte, ein Morato­
rium für den Abbau und den Export 
von Uran zu erklären. Ihre Ent­
scheidung begründete die Partei

zur Verbreitung von Kernwaffen in 
der Welt führen würde.

Während ihrer jüngsten Wahl­
kampagne und nach den Wahlen 
versicherte die in Australien herr­
schende Koalition aus Liberalen 
und Agrariern, daß die Regierung 
gegen die eventuelle Nutzung d:s 
australischen Urans für Produkten 
von Kernwaffen in anderen Ländern 
entsprechende Maßnahmen einleilan 
wird. ----- •-

. Ai

Tschechoslowakische
PRAG. Die Mélster aus der 

berühmten Vereinigung „Jablo- 
nex” werden im laufenden Jahr 
Schmucksachen für Frauen für 
17 Milliarden Kronen herstellen. 
Elegante Armbänder. Ohrringe. 
Kolliers und Halsschmuck der 
„Jablonex” werden In 117 Staa-

Schmuckwaren
ten der Welt exportiert. Die 
wichtigsten Abnehmer der tsche­
choslowakischen Bijouterie sind 
die Sowjetunion und andere so­
zialistische Staaten. Allein 1m 
Jahr 1977 vergrößerte sich der 
Umfang der Lieferungen In die 
Bruderländer um fast 30 Pro­
zent.

Im Rahmen der Ver­
handlungen über die Re­
duzierung van Streitkräf­
ten und Rüstungen In Mit­
teleuropa hat In der Wie­
ner Hofburg die 159. Ple­
narsitzung stattgefunden. 
In der Sitzung sprach der 
Leiter der Delegation der 
ungarischen Volksrepublik 
Z. Vodor.

Wie der Sprecher der 
ungarischen Delegation 
vor Journalisten erklärte, 
habe Vodor in seinen Aus­
führungen auf die günsti­
ge Möglichkeit hlngewle- 
sen. die 1977 bestand, um 
einige Vereinbarungen zu 
erzielen, die die Grundlage 
für den Abschluß eines 
künftigen konkreten Ab­
kommens abgeben könn­
ten. Die NATO-Länder hät­
ten Jedoch alle Kompro­
mißvorschläge der War­

schauer Vertragsstaaten, 
die sie 1976 und 1977 
machten. abgelehnt und 
somit einen Fortschritt 
bei den Verhandlungen 
faktisch torpediert. Die 
NATO-Pläne der Produkti­
on und Stationierung neu­
er Massenvernlchtu n g s- 
waffen behinderten viel­
mehr ernsthaft eine Ent­
spannung auf militäri­
schem Gebiet.

Der Letter der ungari­
schen Delegation ver­
weilte bei der Haltung 
der westlichen Seite zur 
Festlegung der sogenann­
ten kollektiven Schwelle 
für die zahlenmäßige 
Stärke der Landslreitkräf- 
te. Diese Frage betrachte­
ten die NATO-Länder als 
eine der Schlüsselfragen 
bei den Wiener Verhand­
lungen. Nach Meinung

dieser Staaten schaffe sie 
die unerläßliche Vor­
aussetzung für eine Eini­
gung. Dabei könne sie da­
zu führen, daß einzelne 
NATO-Länder die Möglich­
keit haben würden, ihre 
Streitkräfte gegenüber dem 
Jetzigen Stand sogar zu er­
höhen. Es entstehe der 
Eindruck, das Jemand dar­
an Interesse hat. seine 
Streitkräfte in Mitteleuro­
pa sogar zu erweitern, 
statt über Ihre Reduzie­
rung zu diskutieren. Die 
sozialistischen Länder könn­
ten verständlicherweise sol­
chen Vorschlägen nicht 
zustimmen.

Im Hinblick auf diese 
Haltung des Westens ma­
chen Beobachter in Wien 
auf eine Aktivierung der 
USA-Militärs in Europa 
aufmerksam. Bekanntlich 
hat Pentagon unter ande­
rem neue Pläne zur Erhö­
hung der zahlenmäßigen 
Stärke der USA-Kontin­
gente in Westeuropa, dar­
unter Im Verhandlungsge­
biet, bekanntgegeben.

Ein Spiel, das 
wohl zu weit geht

--------Kommentar

Milliarden für das Wettrüsten
Die direkten Militärausgaben der 

NATO-Länder sind von 1949 bis 1976 
von 18.4 Milliarden Dollar auf (ohne 
Griechenland und Türkei) mehr als 155 
Milliarden Dollar gestiegen. 1977 belie­
fen sie sich nach in Brüssel veröffentlich­
ten Angaben auf 165 Milliarden Dollar. 
Für militärische Zwecke wenden Belgien 
jährlich 3.3 Prozent seines Nationalpro­
duktes. Dänemark 2,5 Prozent, Frank-

reich 3,9 Prozent, die BRD 3.4 Prozent. 
Italien 2.5 Prozent, die Niederlande 3.5 
Prozent. Norwegen 3.1 Prozent, Portugal 
3.3 Prozent. Großbritannien 4.9 Pro­
zent. Kanada 2 und die USA 5.5 Pro­
zent auf. Jeder Bürger zahlt In den euro­
päischen NATO-Ländern für militärische 
Zwecke Im Jahr (zum Beispiel 1977) 
durchschnittlich 169 Dollar, in den USA 
sogar 391 Dollar.

Die In New York er­
scheinende Illustrierte 
Wochenschrift ..Para­
de” hat berichtet, daß 
die Luftstreitkräfte der 
USA Im Bundesstaat Ne­
vada vor zwei Jahren 
eine Spezialausbildung 
ihres Personals ..für 
Bombardier u n g von 
Objekten auf dem 
Territorium der UdSSR” 
und anderer Teilneh­
merstaaten des War­
schauer Vertrages einge­
führt haben. In diesem 
..Ausblldungszent r u m” 
gebe es zwei Geschwa­
der. mit Flugzeugen mit 
sowjetisc h e n Erken­
nungszeichen. die von 
amerikanischen Piloten, 
gekleidet In sowjetische 
Uniform, geflogen wür­
den. Die Abteilung wür­
de von e'nem Sonder- 
stab geleitet, an dessen 
Eingang ein Schild mit 
der Aufschrift ..Aggres­
sor” angebracht sei. 
Das gleiche Wort sei 
auch auf die Uniform 
der Piloten eingestickt, 
die. wie die Zeitschrift 
berichtet, die russische 
Sprache sowie die so­
wjetischen Dienstvor­
schriften studieren. Im 
Bereich des „Ausbll-

dungszentrums" seien 
Modelle von Werken, 
Verwaltungsgebä u d e n 
und Brücken in natürli­
cher Größe aufgebaut 
worden. Somit haben 
die Piloten von Penta­
gon ein reales Ziel.

Die Falken vom Pen­
tagon haben in Nevada 
ein offensichtlich pro­
vokatorisches Mllltär- 
splel aufgezogen und 
versuchen es, auch noch 
über eine Zeitschrift 
mit einer Massenaufla­
ge zu ponularisleren. Es 
fragt sich nur. zu wel­
chem Zweck dies getan 
wird. Offenbar, um ein 
weiteres Mal den Spie­
ßer mit der illusori­
schen sowjetischen Ge­
fahr einzuschüchtern 
und um mit dem Fin­
ger auf einen In so- 
wietlsche Uniform ge­
kleideten Soldaten zu 
zeigen und zu sagen, 
hier sei der Aggressor.

Der echte Aggressor 
aber wurde vom Penta­
gon gedungen. dessen 
Haushalt für 1979 eine 
weitere Eskalation der 
Krlegsvorbereltu n g e n 
gegen die sozialisti­
schen Staaten vorsieht.

Juri TRUSCHIN

■*** ‘■

„L’Humahäte“ über Wirtschaftslage Ägyptens
Zu Beginn des 20. Jahrhun­

derts entfielen auf jeden Ägyp­
ter Im Durchschnitt 0,7 Feddan 
Nutzland (ein Feddan gleich 
0,42 ha). Heute sind es ledig­
lich 0.3 Feddan, obwohl der As­
suan-Hochdamm neue Zehntau­
sende Hektar Wüstenland land­
wirtschaftlich nutzbar gemacht 
hat. Ägypten, das in der Antike 
zu den Kornkammern des römi­
schen Reiches gehörte und noch 
vor 30 Jahren alle seine Bürger 
ernähren konnte, muß heute zu­
nehmend Grundnahrungsmittel 
für die Bevölkerung importieren, 
die von 25 Millionen Personen 
im Jahre 1963 auf 39 Millionen 
im Jahre 1977 angewachsen ist. 
Diese Angaben macht die „L’-Hu- 
manite" in einem Beitrag un­
ter der Überschrift: „Ägypten:

Verlorene Illusionen". Zu der 
von Präsident Sadat nach dem 
Tode Nassers verkündeten Poli­
tik der ..offenen Türen" stellt 
die Zeitung fest, daß diese 
Politik kein „japanisches Wun­
der”. sondern etwas ganz ande­
res gebracht hat.

Die Politik „der offenen Tü­
ren" für fremdes d. h. westli­
ches oder arabisches Kapital er­
wies sich in Wirklichkeit als 
Politik der weit aufgerissenen 
Türen für verschiedene Speku­
lanten und Neureiche, für Amts­
vergehen und Korruption, die 
bis In die höchsten Kreise geht. 
Die Tätigkeit dieser „parasitä­
ren Bourgeoisie", wie sie die 
ägyptischen Linkskräfte be­
zeichnen. schafft praktisch keine 
Werte und keine Arbeitsstellen,

diese Neureichen bauen nicht 
Fabriken, sondern Luxusvillen, 
die sie zu märchenhaften Prei­
sen an Erdölmagnaten vermie­
ten. die nach Ägypten kommen, 
um sich zu erholen und zu 
vergnügen. Selbst In der Umge­
bung Sadats gibt es Leute, die 
dieser Versuchung nicht stand­
halten konnten.

Die „'L' Humanlte" analysiert 
die Wirtschaftslage Ägyptens 
und verweist darauf. daß das 
Einkommen pro Kopf der Be­
völkerung In Ägypten niedriger 
Ist als in Jedem anderen arabi­
schen Land. Im vorigen Jahr 
machte das Budget-Defizit fast 
acht Milliarden Franks aus, so 
daß Ägypten das Ausland — 
die USA und Saudiarabien —

um neue Anleihen angehen muß­
te. um vor allem seine Bevölke­
rung zu ernähren, das heißt, es 
nicht zu einem Massenhunger 
kommen zu lassen.

Man braucht zu keinen sta­
tistischen Angaben zu greifen, 
um sich bei einem Besuch die­
ses Landes davon zu überzeu­
gen. daß es immer rascher zu 
einer Wlrtschaftskatastro p h e 
kommt. Ein Bild der Armut bie­
tet sich dem Besucher: Er wird 
sofort von Bettlern in Klamot­
ten und Bauern umlagert, die 
ihre Scholle verlassen mußten, 
weil sie viel zu klein Ist. um 
sie zu ernähren, und zum Heer 
der Arbeitslosen Städter gesto­
ßen sind. Kinder laufen dürch 
die Straßen herum, bitten um Al­

mosen oder betätigen sich als 
Schuhputzer oder Gepäckträger, 
um die wenigen Moneten zu ver­
dienen, die sie am Leben er­
halten können. Ägypten mutet 
wie ein Ertrinkender an. der 
sich an einen Strohhalm klam­
mert.

„Ägypten hat einen solchen 
Grad wirtschaftlicher Degradie­
rung erreicht, daß bereits alle 
Schichten der Gesellschaft er­
kennen. daß dies nicht lange 
dauern kann. Selbst diejenigen, 
die unter den Bedingungen der 
allgemeinen Armut und Not ein 
Gefühl der Zufriedenheit emp­
finden, well Ihre Bankkonten an­
wachsen. müssen sich fragen, ob 
sie nicht auf einem Vulkan le­
ben", schreibt die „L' Humani- 
te".

Eirc Opfer der Krise
Über die Misere im kapitalistischen Bildungswesen

Die In den 70er Jahren wach­
sende ökonomische und politi­
sche Labilität des Kapitalismus 
führte zur Verschärfung der 
Krise der bürgerlichen Lebens- 

"weise. Ein wesentlicher Bestand­
teil dieser Krise ist die Not­
standslage Im Blldungssystem. 
Das Bildungswesen Ist eines der 

"Hauptopfer der Wirtschaftskrise 
In den Ländern des Kapitals. 
Diese Lage ist bedingt durch die 
Ziele der Gesellschaftsordnung. 
In der der Profit oberster Gott 

. ist.
Das Recht auf Bildung gehört 

. dort zu den nicht verwirklichten 
Menschenrechten. Die sozialen 
Bedingungen, das Milieu. In 

»■dem die Kinder leben, sind schon 
im Schulalter bestimmend für 

„den Typ und das Niveau der 
Weiterbildung nach der Schule.

Wie In allen Bereichen des 
kapitalistischen Systems wird 
auch auf dem Gebiet der Bil­
dung nur mit dem Ziel des Pro­
fits Investiert. Am Blldungssy­
stem wird auf jegliche Welse ge­
spart.

In den USA, dem reichsten 
Land des Kapitals, führt die Na­
tionale Bildungsbehörde Be­
rechnungen über eine Mllllonen- 
armee sogenannter „funktionel­
ler" Analphabeten. Laut Pres- 

__semlttellungcn gibt es Im Haupt­

land des Kapitals gegenwärtig 
etwa 23 Millionen „richtige" 
Analphabeten, d. h. solcher, die 
nie zur Schule gingen. 11 Millio­
nen USA-Bürger sind nicht Im­
stande, einen Briet zu schreiben 
oder eine Zeitungsannonce zu le­
sen. Fast Jeder dritte (etwa 
63 Millionen) Amerikaner kann 
nur sehr schwach lesen. Das 
sind die „funktionellen Anal­
phabeten". Menschen, denen die 
Schule In „Gottes eigenem Lan­
de", Im Lande der „unbegrenz­
ten Möglichkeiten" für ein 
menschliches Leben fast nichts 
gegeben hat. Fünf Millionen 
Menschen haben weniger als fünf 
Jahre Unterricht genossen.

Das alles sind Realitäten der 
von den bürgerlichen Ideologen 
so hoch gepriesenen amerikani­
schen Lebensweise. Die Misere 
Im Bildungswesen wirkt sich In 
erster Reihe auf die Kinder der 
Familien mit niedrigem sozial­
ökonomischem Status und auf 
die Kinder der farbigen Bevöl­
kerung aus. Eine 1974 durch­
geführte Untersuchung erwies, 
daß dreimal mehr Kinder der 
farbigen Bevölkerung als der 
weißen die Schule nicht besu­
chen. Nur ein Prozent der Kin­
der nlchtquallfizlerter Eltern, 
d. h. der Familien mit niedrigem 
Einkommen, bleibt bis zum vol­

len Schulabschluß In der Schu­
le.

In den kapitalistischen Län­
dern war und bleibt das Schul­
geld bzw. die Studiengebühr 
das schwierigste Hindernis auf 
dem Weg zur Bildung. In den 
USA beträgt die Studiengebühr 
an den Universitäten gegen­
wärtig 5 000 bis 6 000 Dollar 
pro Jahr. In allen kapitalisti­
schen Ländern machen die 
Jugendlichen aus Arbeiterfami­
lien einen geringen Teil der Stu­
dentenzahl aus. In den USA sind 
es etwa 27 Prozent bei einem 
spezifischen Anteil der Arbeiter 
57 Prozent von der Gesamtbe­
völkerung. Eine Auswirkung der 
Wirtschaftskrise In den USA be­
steht auch darin, daß sich die 
Zahl der Hochschulen In vier 
Jahren (1971 —1974) um 80 
verringerte.

Nicht nur in den USA ist das 
Bildungswesen in einer solchen 
Lage. In Großbritannien gibt es 
laut Pressemittellungen 12 Mil­
lionen Analphabeten. In Groß­
britannien, Japan, der BRD und 
anderen Ländern des Kapitals 
sind die Klassenräume überfüllt 
— bis 50 Schüler und ein Leh­
rer bei gleichzeitig arbeitslosen 
Lehrern, in Österreich fehlten 
1974 etwa 8 700 Lehrer für die 
Grund- und Realschulen. In den 
Gymnasien fehlten 4 650 Lehrer.

In Rom konnten 1973 etwa 
90 000 Kinder die Schule nicht 
besuchen. Insgesamt waren In 
Italien etwa 2 Millionen Kinder 
außerhalb der Schule. In Schwe­
den setzen etwa 50 Prozent der 
Kinder nach der Grundschule die 
Bildung nicht fort, in Großbri­
tannien — 40 Prozent. In Japan 
betrug In den 60er und Anfang 
der 70er Jahre der Anteil der 
Studenten aus Arbeiterfaml- 
lie.n an den Hochschulen nur 8.7 
Prozent.

In den kapitalistischen Län­
dern scheiden viele Studenten 
aus ohne Studienabschluß. In 
den USA — etwa 50 Prozent. 
In Frankreich — etwa 70 Pro­
zent. Unter den Verhältnissen 
der kapitalistischen Gesellschaft 
ist das Ausscheiden ein Instru­
ment der sozialen Selektion.

Das Bildungswesen der BRD 
bildet keine Ausnahme. Laut Be­
rechnungen werden 1980 In 
der BRD nur 40 bis 55 Prozent 
der Jugendlichen Im Alter bis 
18 Jahren Mittelschulbildung er­
halten. und nur 25—30 Prozent 
davon werden für das Studium 
an der Hochschule vorbereitet 
sein. Der Anteil der Jugendli­
chen aus Werktätlgenfamlllen an 
der Studentenzahl der Hochschu­
len beträgt 4 bis 6 Prozent. 
Damit steht die BRD hinter den 
führenden entwickelten kapita­
listischen Ländern weit zurück. 
Nach offiziellen statistischen An­
gaben der UNESCO rangiert das 
Schulwesen der BRD selbst In­
nerhalb der EWG-Länder an 
letzter Stelle.

Auch hier mangelt es an Leh­
rern, bei gleichzeitig arbeitslo­

sen Pädagogen sind die Klas­
senräume überfüllt. Nach Be­
rechnungen des Phllologen-Ver- 
bandes der BRD fielen Im Schul­
jahr 1974/75 an den Ober­
schulen etwa 113 000 Pflicht­
stunden aus — etwa sieben Pro­
zent der gesamten Lehrzeit. 
Im Schuljahr 1975/76 hatten 
beispielsweise von den 6 900 
Gymnasialklassen des Bundes­
landes Niedersachsen keinen Un­
terricht: in Mathematik — 296 
Klassen. In Deutsch — 400 Klas­
sen, in Physik — 686 Klassen, 
In Geschichte — 1 047 Klassen. 
Dabei soll weiter gespart wer­
den.

Ein OECD-Berlcht aus dem 
Jahr 1973 stellt fest, daß trotz 
wachsender Bevölkerungszahl In 
der BRD in den letzten Jahren 
nur 5.5 Prozent der Bevölkerung 
eine Hochschulvorbereitung er­
warben. Damit liegt die Bundes­
republik an drittletzter Stelle 
unter den 24 OECD-Ländern. 
Sie steht dagegen in der Zahl 
der abgewiesenen Studienbewer­
ber. von denen 1975 nahezu die 
Hälfte keinen Platz an den 
Hochschulen bekam, an der 
Spitze.

Die bürgerliche Propaganda 
behauptet, die staatliche finan­
zielle Hilfe für die Studenten 
habe die Ungleichheit der Mög­
lichkeiten In der Hochschulbil­
dungserwerbung abgeschafft. Ist 
dem wirklich so? In Österreich, 
Kanada. Frankreich, Japan be­
ziehen weniger als ein Drittel 
aller Studenten ein Stipendium. 
In den skandinavischen Staaten 
und in Belgien — 35 bis 50 
Prozent; In den USA leben nur 

17.6 Prozent der Studenten vom 
Stipendium. 37,7 Prozent su­
chen Gelegenheitsarbeit und 53.3 
Prozent studieren dank der Un­
terstützung ihrer Eltern.

An Zuwendungen für die 
Hochschule wird auch In der 
BRD gespart. Die bayrische 
CSU-Reglerung beschloß, die 
Universität In München um ein 
Drittel zu verkleinern. Hier wer­
den 41 Lehrstühle überhaupt 
nicht besetzt und 25 nicht ein­
mal kommissarisch betreut. Auch 
in der Bundesrepublik behindern 
unzureichende Stipendien vor al­
lem die Studenten aus Familien 
der Werktätigen. Nur 45 Pro­
zent aller Studenten beziehen 
ein Stipendium. Nach Erhebun­
gen des Deutschen Studentenver­
bandes kann nur Jeder fünfte 
Student seinen Lebensunterhalt 
durch ein Stipendium bestreiten. 
Daher sind viele gezwungen, das 
Studium aufzugeben.

Bemerkenswert ist. daß ein 
Teil der Studlenbeihllfe wei­
ter nur noch a’; Darlehen ge­
währt werden soll. Das bedeutet 
für einen Stipendienempfänger 
Im Verlaufe seines Studiums ei­
ne Verschuldung von 4 000 bis 

000 DM. Wie die „Deutsche 
Volkszeitung" (BRD) In Nr. 2 
vom 12. Januar 1978 schrieb, 
suchen zur Zelt die Kultusmi­
nisterkonferenz (KMK) und die 
Westdeutsche Rektorenkonferenz 
(WRK) eine Studienreform zu 
regeln, infolge der sechssemestri­
ge Kurzstudiengänge entwickelt 
werden sollen, das Grundstudi­
um eines Langstudiengangs soll 
zu einem viersemestrigen Stu­
diengang mit Abschluß führen.

Diese „Sparmaßnahme" wird da­
zu führen, daß In drei- bis vier­
jährigen Studienzeiten akademi­
sche Dürftigkeit produziert wird, 
und Arbeiter- und Bauernkinder 
auf der Strecke hängenbleiben, 
schreibt die Zeitung.

Den sozialen Druck auf die 
Studierenden verstärken Mißstän­
de in der Wohnungssituation. Im 
Wintersemester 1974/75 standen 
In der BRD für nur etwa 9 Pro­
zent der Studenten Wohnhelm­
plätze zur Verfügung. Auch die­
se werden ständig teurer. Allein 
in einem Jahr wuchsen die Prei­
se von 110 DM auf 130 DM. In 
Privatzimmern liegen die Mie­
ten sogar zwischen 180 bis 230 
DM pro Monat.

All diese Tatsachen bezeigen: 
Die Situation Im Bildungswesen 
In den Ländern des Kapitals Ist 
durch den profitorientierten Cha­
rakter des ganzen gesellschaftli­
chen Systems bedingt, dessen ty­
pische Wesenszüge wie soziale 
Ungleichheit. Klassenantagonis­
mus. Gegenüberstellung der 
physischen und der geistigen 
Arbeit, Absonderung der herr­
schenden Eilte u. a. die Lage im 
Bildungswesen prägen. Die ver­
schiedensten Aspekte der Bil­
dungssysteme — Inhalt des 
Lehr- und Erziehungsprozesses, 
das Bestehen von Elite- und 
privaten Bildungseinrichtungen, 
das System der Immatrikulation 
an den Hochschulen, die Berufs­
orientierung und -ausbildung. 
Arbeitsplatzsicherung u. a. — 
haben in allen entwickelten ka­
pitalistischen Ländern sozialen 
Charakter.

Hans KREISLER
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ALLE waren In gehobener 
Stimmung. Es war ein 

sonniger warmer Herbst — wie 
für die Ernte geschaffen. Konnte 
da Jemand abseits stehen von 
dieser Kampagne? Auf dem Feld 
waren alle erschienen — alt und 
Jung. Schüler hälften beim Rü- 
benroden. Die DorCklnder sind 
es gewohnt, den Erwachsenen zu 
helfen. Die heutigen Oberschüler 
besitzen außer dem Wunsch, be­
hilflich zu sein, agronomisches 
Wissen, können Traktoren. 
Kraftwagen und Komblpes steu­
ern.

Spater, nach der Ernteber­
gung, gab es einen Abend Im 
Kulturhaus des Kolchos. Man 
wartete auf diesen Abend lange, 
bereitete Ihn gründlich vor. Nun 
waren Aktivisten der Wirtschaft 
Junge Arbeiter. Schüler der 10. 
Klassen zusammengekommen. In 
Festkleidern und glücklich sa­
ßen sie da. Im geräumigen Saal, 
und von der Bühne aus erklan­
gen erhabene und dankbare Wor­
te. gerichtet an die Aktivisten 
des sozialistischen Wettbewerbs.

Sie nahmen sie mit Würde 
und Verlegenheit wahr. Mit 
Würde, weil sie es verdient hat­
ten. Und mit natürlicher Verle­
genheit der Menschen, die sehr 
anspruchsvoll sich gegenüber 
sind. Ihnen Ist vieles beschleden 
und vieles anvertraut — voll­
kommene Maschinen und Mecha­
nismen, fruchtbare Felder. Hoch- 
leistungstiere — der Volksreich­
tum.

Von Jahr zu Jahr steigt der 
Ernteertrag der Zuckerrüben an. 
Von Aktivisten des sozialisti­
schen Wettbewerbs unter den 
Rübenzüchtern waren auf diesem 
Abend die Deputierte des Ge­
bietssowjets Katharina Bösherz. 
Irene Simon. Emma Kaldybeko- 
wa. Sie berichteten, daß sie am 
Beispiel ihrer Arbeit zeigen 
konnten, wie der sozialistische 
Wettbewerb und die fortgeschrit­
tenen Erfahrungen anderer Wlrt- 
s haften des Gebiets die Arbeits­
produktivität beeinflussen. Sie 
riefen Ihre Kolleginnen, die Jun­
gen Arbeiterinnen auf. Ihrem 
Bclsp'el zu folgen, und .tausch­
ten Erfahrungen aus.

Spannend erzählten die Rü­
benzüchter. Mechanisatoren und 
Tierzüchter davon, welche Er­
folge sie erzielt haben und was 
Ihnen noch bevorsteht.

Von diesen Menschen spre­
chen die Schüler achtungsvoll. 
Viele Abiturienten dieses Jahres 
wollen in Ihre Fußtapfen treten. 
Warum sollten sie es nicht auch? 
Sind doch die Schüler voriger 
Abgänge Jetzt angesehene Men­
schen im Kolchos. Emma Käm- 
pel, Anna Schwäntner. Rosa 
Sahm. Nelly Klatt sind Melke­
rinnen. Alexander Frolow und 
Andrej Sorlch sind erstklassige 
Traktoristen. Erst 2—3 Jahre 
arbeiten In der Milchfarm Em­
ma Kämpel und Anna Schwänt­
ner. doch schon In dieser Zelt 
sind sie vortreffliche Meister Ih­
res Fachs geworden. Für Ihren 
Fleiß und herzliches Entgegen­
kommen wählten die Landsleute 
Emma zur Deputierten des Ray­
onsowjets und Anna — In den 
Dorfsowjet der Volksdeputlerten.

Die Stimmung der Schüler 
Ist verständlich — viele von ih­
nen können sich Ihr künftiges 
Leben ohne den Kolchos nicht 
vorstellen, doch wollen fast alle 
erst einen Beruf erwerben. 
Schon Jetzt beschlossen Viktor 
Wiens. Lydia Magel und Viktor 
Kaiser im Heimatdorf zu blei­
ben.

..Der Kolchos und die Schule 
unterstützen dieses Bestreben", 
erzählt der Direktor der Mittel­
schule Wassili Tommi, „und sie 
schaffen nötige Bedlngungen’da- 
für. daß die heutigen Schüler Ihr 
Dorf, die schwere, aber unent­
behrliche Arbeit der Mechanisato­
ren, Melkerinnen und Tierzüch­
ter liebgewinnen. Mit einem

Wort, wir streben an. daß un­
sere Landsleute von Kindheit an 
sagen: .unser Kolchos', unse­
re Felder'. .In unserem Dorf'... 
Daß sie Ihren Helmatboden lie­
ben und sich als dessen Herren 
fühlen, schon bevor sie Kolchos- 
mltglleder werden".
AN der Stelle, wo heute die­

ses prachtvolle Kultur­
haus steht, wuchs vorher Step­
pengras. Heute Ist das moderne 
Gebäude — elftes der besten 
Kulturhäuser Im Gebiet — die 
Zierde des Dorfes.

slerung bester Erfahrungen.
Die Klubarbeltcr sind häufige 

Gäste In Feldstützpunkten. In Ro­
ten Ecken der Farmen und Vieh­
zuchtkomplexen. Sehr beliebt 
sind Abende zu Ehren der 
Schrittmacher der Produktion".

...Valerl und Ich gehen durch 
die Korridore und Räume des 
Kulturhauses. Tagsüber Ist es 
hier ziemlich leer, nur in der 
Bibliothek sitzen einige Men­
schen. und nur das Rascheln der 
Selten stört die Stille Im Lese- 
Saal.

Wenn im Dorf 
die Abendlichter 
leuchten...

In den letzten Jahren haben sich untere Dörfer Ihrem lozialökonomi- 
schen, dem Bildungs- und Kulturniveau nach verändert. Von den neuen Be­
dingungen und Veränderungen werden auch neue Prinzipien der Arbeit 
der kulturellen Einrichtungen bestimmt.

Die Parteiorganisationen des Gebiet. Taldy-Kurgan lenken alle Anstren­
gungen darauf, damit die Dorfklubs zu Zentren einer aktiven ideologischen 
Arbeit, der ideologischen und moralischen Erziehung der Werktätigen in 
Kolchosen und Sowchosen werden. Ihre Tätigkeit basiert auf den Beschlüs­
sen des XXV. Parteitags der KPdSU und auf dem Ende des vorigen Jahres 
gefaßten Beschluß des ZK der KPdSU und des Ministerrats der UdSSR 
„Uber Maßnahmen zur weiteren Verbesserung der kulturellen 
Betreuung der Landbevölkerung''. Besondere Beachtung wird in 
diesen Dokumenten der Erhöhung der Rolle der Dorklubs und 
der Kulturhäuser bei der Mobilisierung der Werktätigen zur Erfüllung 
der Pläne der ökonomischen und sozialen Entwicklung sowie der Produk­
tionsaufgaben. bei der Gestaltung der kulturellen Erholung der Bevölke 
rung. bei der Entfaltung des sozialistischen Wettbewerbs und bei der Popu­
larisierung fortgeschrittener Erfahrungen und agrotechnischen Wissens 
geschenkt.

Dessen Direktor Valerl Denzel 
Ist kürzlich aus dem Atmeedienst 
zurückgekehrt, und die Kolchos- 
lcltung hat Ihm diesen schwieri­
gen Auftrag erteilt.

„Warum er schwierig sei?" 
fragt Valerl. „Vor allem, well 
Ich keine Fachausbildung besit­
ze. Außerdem mangelt es auch 
an Kadern für das Kulturhaus. 
Alles wird hier sozusagen ehren­
amtlich getan."

Schwierigkeiten machen aber 
der Jugend nichts aus. Sie — 
die Ihrem Werk treuen Menschen 
— schaffen die nötigen Voraus­
setzungen für ein Inhaltsvolles 
Leben Schaut mal abends In 
das Kulturhaus hinein — dort 
herrscht Immer reges Leben. Da 
funktionieren verschiedene Zir­
kel. Valerl selbst unterrichtet 
schon das zweite Jahr Im Estra­
denorchester. die Maschlnen- 
schrelberln Erna Lehmann bringt 
Jungen Menschen die Anfänge 
der Tanzkunst bei. der Funker 
Theodor Groß leitet den Büh­
nenzirkel.

Die Jugend hat einen weiten 
Interessenkreis. Man hat hier 
Bajan. Akkordeon. Volksinstru­
mente spielen gelernt. Besonders 
gefallen den Dorfbewohnern die 
Darbietungen der deutschen 
Sängergruppe. Raissa Wolwako- 
wa. Olga Sorlch. Katharina Bös­
herz und Ljuda Tolstikowa lie­
ben und verstehen die schönen 
Volkslieder und wollen, daß auch 
die Zuschauer sie liebgewinnen.

„Der Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats 
der UdSSR .Über Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der 
kulturellen Betreuung der Land­
bevölkerung' Ist für uns Klubar­
beiter ein Tätigkeitsprogramm für 
die künftige Arbeitsperiode'', 
sagt Valerl Denzel. „Einer der 
wichtigsten und richtunggeben­
den Aspekte unserer Arbeit Ist 
das Aufzeigen des sozialistischen 
Wettbewerbs und die Populari-

Was vor allem In die Augen 
fällt, sind die Ihrem Inhalt und 
Ihrer Ausstattung nach verschie­
denen Schautafeln. Daneben 
hängen die Ehrentafel. Bilder 
der Sieger 1m sozialistischen 
Wettbewerb der Kolchosbauern 
sowie die Wandzeitung „Stimme 
der Schule", die das vielseitige 
Leben der Kinder zeigt. Hier gibt 
es auch einen „Kalender des Ar­
beitsruhms". der die Leistungen 
einzelner Brigaden widerspie­
gelt.

Neulich wurde das Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Mini­
sterrats der UdSSR, des Zentral­
rats der0 Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol „Über 
die Entfaltung des sozialistischen 
Wettbewerbs um die Erfüllung 
und Überbietung des Jahresplans 
1978 und über die Verstärkung 
des Kampfes um die Steigerung 
der Effektivität und Arbeitsqua­
lität" veröffentlicht", sagt Valerl. 
„Dieses Dokument stellt auch 
uns. Mitarbeitern der Dorfklubs, 
wichtige Aufgaben. Heute müs­
sen wir als Antwort auf dieses 
Schreiben unsere Tätigkeit zur 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen, zu ihrer Mobilisie­
rung für erfolgreiche Erfüllung 
der Pläne und eine weitgehende 
Beleuchtung des sozialistischen 
Wettbewerbs Im dritten Jahr des 
10. Planjahrfünfts aktivléren."

DIE wichtigste Agrarkultur 
vieler Kolchose und Sow­

chose des Gebiets Taldy-Kurgan, 
darunter auch des Thälmann- 
Kolchos, Ist die Zuckerrübe. Der 
Anbau dieses wertvollen Roh­
stoffs für die Zuckerindustrie ist 
Immer noch zelt- und kraftrau­
bend.

Nicht immer wollen die Men­
schen diese Arbeit übernehmen. 
Doch Im Kolchos versteht man, 
daß diese Agrarkultur Immer 
unentbehrlicher wird.

Ein Wesenszug dieses Kolchos

Ist, daß es dort weder Im Feldbau 
noch in der Tierzucht an Arbeits­
kräften mangelt. Und das Ist 
kein Zusammentreffen von Um­
ständen, das Ist das Resultat ei­
nes wohldurchdachten Systems 
der Ausbildung von Fach­
arbeitern aus örtlicher Ju­
gend. Jährlich machen mehr als 
30 Personen einen Mechanisa­
torenlehrgang Im Kolchos durch. 
Um bei der Jugend Interesse zu 
erwecken, teilt die Kolchoslel- 
lung Ihr neue Technik zu und 
ermäßigt für die erste Zelt, die 
Leistungsnormen.

Abends eilt man In das Kul­
turhaus nicht nur. um sich einen 
neuen Film anzusehen, zu tanzen 
oder den Lieblingszirkel zu be­
suchen. Wenn Im Dorf In den 
Häusern Licht aigjcht, eilen 
Dutzende Rübenzüchtcrlnnen und 
Traktoristen Ins Kulturhaus — 
Ins Kabinett für ökonomisches 
Wissen. Führende Spezialisten 
der Wirtschaft unterrichten sie 
hier In den Grundlagen der Agro. 
technlk. In Ökonomik und 
Planung.

Vor zwei Jahren gingen die 
von Alexander Schaf geleiteten 
Rübenzüchter aus dem Luxem­
burg-Sowchos, Gebiet Dsham- 
bul, zum erstenmal zu einer neu­
en Arbeitsmethode In der Rü­
benzucht — zur wissenschaftli­
chen Rechnungsführung — über. 
Die Mitglieder des Thälmann- 
Kolchos zeigten dafür Interes­
se und bildeten auf Empfehlung 
der Kolchosleltung eine ver­
größerte Rubenzüchterbrlgade, 
ule ebenfalls zu dieser Arbeits­
methode übergehen sollte.

Der eigentliche Übergang 
zum neuen System des Zuckerrü­
benanbaus begann Im Kabinett 
für ökonomisches Wissen des 
Kulturhauses. Es galt, nicht nur 
diese Methode zu übernehmen, 
sondern auch die Möglichkeiten 
der Wirtschaft und die Bedin­
gungen des Rübenanbaus auf 
den örtlichen Feldern zu be­
rücksichtigen. Hier wurden auch 
die biologische Besonderheit der 
Rüben, die Technologie der Bo­
denbearbeitung und die optima­
len Feuchtigkeitsverhältnisse für 
diese Kultur studiert.

Das erste Jahr der Arbeit nach 
der neuen Methode zeitigte po­
sitive Ergebnisse. Mit großem 
Interesse meisterten die Rüben­
züchter das Wesen der Ökonomik. 
Jetzt können sic selbst ergrün­
den und erwägen, ob dies oder 
Jenes vorteilhaft ist oder nicht. 
Alles entscheidet und bestimmt 
das Endprodukt, dessen Qualität.

...Am Tag, als Valerl Denzel 
und ich in die Klubbibliothek 
hineinschauten, gab es dort 
wenig Besucher. Abends Ist es 
hier aber immer lebhaft. Es kom­
men Menschen verschiedener Be­
rufe, um sich mit Neuerscheinun­
gen bekannt zu machen und sich 
Bücher zu leihen. Entgegenkom­
mend Ist die Leiterin der Biblio­
thek Raissa Wolwakowa. Sie gibt 
Rat. was in erster Linie durch­
zusehen sei und was man nach 
Hause nehmen könne. Auch für 
Kinder ist hier eine große 
Auswahl an Lektüre.

Der Kamennoje-See
ER befindet sich drei Kilo­

meter östlich vom Dorf 
Saretschnoje. Rayon und Gebiet 
Kustanal, und erstreckt sich 
längs des hohen rechten Ufers ei­
nes Altarms des Tobol.
"Das Waldstück Ist durch stark 

gelichtete Espen- und Birkenhai­
ne an den nordwestlichen Abhän­
gen der Uferterrasse und Trau­
benkirschengebüsch vertreten. 
Dieses Gebüsch umsäumt die 
Haine von der Mündung einer 
großen alten Schlucht her, die 
südlich in den See mündet. Die 
Gesamtfläche des Waldstücks be­
trägt zweieinhalb Hektar.

Dieser malerische Winkel der 
Natur mit eigenartigen niedrigen 
und verkrüppelten Birken („trun­
kener Wald") mit dem sich in die 
Waldlandschaft schön einfügen­
den Seespiegel stellt einen ein­
maligen Naturkomplex dar.

Die Eigenart dieses Waldstücks 
besteht auch In einer mannigfalti­
gen Flora, die mehr als dreihun­
dert Pflanzenarten zählt. Dabei 
hat der Kolkl-Charakter der Es­
pen- und Birkenhaine und die 
ökologischen Besonderheiten das 
Gedeihen wie typischer Steppen- 
so auch Waldsträucher und -grä- 
scr im Waldstück bedingt. Von 
den Steppensträuchern kann man 
an den Waldsäumen und in den 
Lichtungen des öfteren die Fär­
berblume, den Russischen Geiß­
klee und den Kleinen Erbsen­
strauch antreffen. Gleichzeitig 
wachsen unter dem Kronendach 
des verdünnten Holzbestandes der 
Sibirische Weißdorn, die Schwar­
ze Johannisbeere und die Him­
beere, die Asch- und die Faul­
weide. die Traubenkirsche. Von 
den Gräsern wachsen hier seltene 
nördliche Pflanzenarten, wie z. B. 
das Sumpfhelmkraut, der Efeu­
gundermann. die Große Maiblu­
me u. a. Von den Reliktenptlan-

zen Ist hier der Straußfarn ver­
treten.

Die Flora des Waldstücks Ka- 
mennoje fesselt schon lange die 
Aufmerksamkeit der Botaniker. 
Noch in den 30er Jahren unseres 
Jahrhunderts besuchte es der 
Doktor der biologischen Wissen­
schaften. Professor F. N. Russa­
now (heute korrespondierendes 
Akademiemitglied und Direktor 
des Taschkenter Botanischen Gar­
tens der Usbekischen SSR). des­
sen Florlstlkkollektionen In das 
mehrbändige Werk „Kasachstans 
Flora" eingingen. Über die au­
ßerordentlich seltenen Pflanzen- 
arten (Farne) dieses Waldstücks 
schrieb auch das Kasachstaner 
Akademiemitglied N. W. Paw- 
low.

Ich als Botaniker und die Stu­
denten der Fakultät für Biologie- 
und Chemie der Kustanaler Päd­
agogischen Hochschule haben 
diesen Ort in den letzten zehn 
Jahren wiederholt besucht. Die 
Studenten studierten die Flora 
dieses originellen Winkels der 
Natur.

Doch die Schönheit und der 
Reiz der lebenden Natur des Ka- 
mennojc-Sees lockten nicht nur 
die Biologen. Die Waldoase mit 
dem kristallreinen See zieht auch 
Hunderte Urlauber und Touristen, 
besonders an den Wochenenden, 
an. Sie sind auch die Urheber der 
Tragödie des Kamennoje-Sees.

Leider hat dieses unikale Na­
turdenkmal trotz der ergriffenen 
Maßnahmen (1970 wurde das 
Waldstück mit dem See laut Be­
schluß des Gebietssowjets der 
Werktätigendeputierten zum 
Schonrevier erklärt) immer noch 
keinen Herr, der sich ständig um 
seine Erhaltung sorgte.

In den letzten Jahren und be­
sonders nach dem Dürrejahr 
1975 wurde der See selcht und

teilte sich In austrocknende Ab­
schnitte. Einen traurigen Anblick, 
bietet auch der Wald. Die Birken 
und Espen verdorren allmählich, 
da Ihre Wurzeln das Orundwas- 
scr nicht mehr erreichen. Die 
Bäume werden von dem hier um­
herirrenden Vieh der Versuchs­
station geschädigt. Die Urlauber 
sammeln prächtige Blumensträu­
ße aus blühenden Rellktenpflan- 
zen Als Ergebnis sind bereits 
mehrere seltene Pflanzen ver­
schwunden (der Echte Baldrian, 
der Echte Ysop.- einige Farnar­
ten). die hier noch von Professor 
Russanow registriert wurden. 
Viele Von den erhalten gebliebe­
nen sind Im Verschwinden be­
griffen. darunter einige seltene 
Farnarten.

Die Schonoase Kamennoje 
braucht unverzüglich die Hilfe 
des Menschen. Dazu muß das 
Waldstück einem ständigen Her­
ren unterstellt sein, auf dessen 
Absichten und Vorhaben die 
Plan- und Wirtschaftsorganisatio­
nen Rücksicht zu nehmen haben. -

Die Erhaltung des Waldstücks 
Kamennoje Ist auch ein Anliegen 
der Komsomolzenjugend. Es bc- 
steht die Hoffnung, daß es in die­
sem und im nächsten Jahr um den 
Schutz dieses Schonreviers bes­
ser stehen wird: die Mitglieder 
des „Klubs der Naturfreunde" 
der Schule Nr. 10 in KustanäJ 
haben versprochen, zusammen 
mit Ihrer Biologielehrerin S. A. 
Kulikowa über das Waldstück > 
Patenschaft zu übernehmen. I

Hoffentlich wird auch die Ge­
bietsgesellschaft der Kasachl» > 
sehen Abteilung für Naturschutz ; 
die nötigen Maßnahmen zum 
Schutz dieses unikalen Naturkom­
plexes ergreifen.

Pawel PUGATSCHOW, 
Kandidat der biologischen 
Wissenschaften. Dozent am ,
Lehrstuhl für Biologie der 1
pädagogischen Hochschule

Kustanal
______________________________Jt

Der Abend bricht an. Ober 
den Bergen gehen die ersten 
Sterne auf. Vor dem Hintergrund 
der verschneiten Berge leuch­
ten die Fenster des Kulturhau­
ses. Seid willkommen hier! Ihr 
werdet da von gutherzigen, ent­
gegenkommenden Menscnen emp- 
langen. Hier. In diesem Dorf­
zentrum der Kultur und des Wis­
sens. könnt Ihr immer Be­
schäftigung nach Eurem Ge­
schmack finden.

Viktor WIEDMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Taldy-Kurgan

p) IESES alte Palais origineller Baukunst am Arbal- 
” Platz kennen viele Einwohner und Gäste Mos­

kaus. Das Gebäude wurde 1899 nach dem Projekt des 
Architekten W. A. Masyrin von den besten Baumeistern 
Moskaus errichtet. Ein elegantes Gesellschaftszimmer, 
ein ungewöhnlicher Konferenzsaal, ein Musiksalon, ein 
Goldener, ein Marmor- und ein Holzsaal entzücken die 
Besucher durch die Phantasie und Juwelierarbeit ihrer 
Schöpfer. Lew Tolstoi schilderte dieses Gebäude in 
„Krieg und Frieden", über dieses Bauwerk schrieben 
Pauslowski, Giljarowski, Dichter besangen es, weil die­
ser luzuriöse Palast damals in der Stadt nicht seinesglei­
chen hatte.

In unseren Tagen hat sich dieser Palast in ein der 
ganzen Welt bekanntes Kulturzentrum verwandelt. Fast 
19 Jahre lang heißt es nun Haus der Freundschaft mit den 
Völkern des Auslands und lebt ein interessantes, aktives 
Leben. Es ist das Basisgebäude des Verbandes der So­
wjetischen Gesellschaften für kulturelle und Freund­
schaftsbeziehungen mit dem Ausland in Durchführung 
der umfangreichen Arbeit zum weitgehenden Bekannt- 
fnachen der Sowjelmenschen mit dem Leben der Werk­
tätigen anderer Länder, zum Bekannfmachen der aus-

ländischen Gäste mit der sowjetischen Wirklichkeit. Hier 
spürt man besonders das wachsende Interesse im Aus­
land für die UdSSR, das Streben der Sowjelmenschen, 
mehr über das Leben im Ausland zu erfahren. Und das 
ist gesetzmäßig. Denn die wachsenden Kontakte der 
Menschen verschiedener Länder sind ein gegenseitig 
bereichernder Prozeß von gegenseitigem Nutzen. Und 
das bringt viele neue Arbei.sformen hervor.

Das Leben des Kulturzentrums ist mannigfaltig und 
intensiv. Allein eine Aufzählung der hier durchgeführten 
Veranstaltungen würde einige Seiten beanspruchen. 
Allen, die sich mit dem Haus der Freundschaft näher 
bekannt machen oder an seiner Arbeit teilnehmen 
möchten, sagt man H:r gastfreundlich: „Willkommenl 
Unsere Anschrift: Moskau, Kalinin-Prospekt 16."

Unsere Bilder: Das Moskauer Haus der Freundschaft 
(links). Das Gesellschaftszimmer. Abends kommen, hier 
Gäste aus verschiedenen Ländern zusammen (obpn). 
Ausstellung der Werke madagassischer Künstler (unten)

Fotos: TASS

Ein seltenes Buch von Thoma^More (1478— 
1535), das noch zu seinen Lebzeiten gedruckt 
wurde, ist in der Bibliothek der Universität 
von Tartu entdeckt worden. Es handelt sich um 
ein Ezemplar der ersten Veröffentlichung der 
berühmten Schrift „De optimo rei publicao sta­
tu sive de nova insula ulopia" („Ülopia"), die 
1516 erschien.

In den Fonds der Bibliothek an der Universi­
tät von Tartu, einer der ältesten der Welt, gibt 
es viele sehr sellene Bücher. So gibt es dort 
eine Sammlung von Dissertationen und Auto- 
referaten seit Anfang des 16. Jahrhunderts. Sie 
zählt bereits mehr als 400 000 Titel.

(TASS)

Wörterbuch der Wüstenkunde erschienen
Ein englisch-russisches Wörterbuch der 

Wüslenkunde ist jetzt vom Institut für Wüsten­
forschung der Akademie der Wissenschaften 
der Turkmenischen SSR herausgegeben wor­
den. Sein Autor Ist der Biologe Nikolai Cha­
rin, der bei der Zusammenstellung von Boden-

und Erosionskarten der Karakum-Wüste mitge­
wirkt hat.

Das Wörterbuch enthält mehr als 1 000 Ter­
mini zu den ariden Gebieten, zu Naturschutz 
und Erschließung der Wüsten.

(TASS)

Thomas Mores „Utopia“ In Tartu entdeckt

Unsere Anschrift: 
473027 Kaaaxcnan CCP, r. UemtHotpaa, 
Hom ConeioB, 7-fi ararx, <<t>poAHauia<t)T>

«<t>PORHflUJA«t>T» 
HHHEKC 65414
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ItttEOHE: Chelredakleur — 2-19-09. stellv Chelr. Chef, vom Dienri —
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-------------------------- Ärztliche Ratschläge -------------------

Prophylaxe der Grippe
Die äußerst starke Grippe- 

empfängllchkcit des Menschen 
Ist allbekannt. Der Erkrankte Ist 
vom ersten Tag an für die Um­
gebung ansteckend, und diese 
Ansteckungsgefahr besteht bis 
zur völligen Genesung.

Jedes Jahr erkranken Millio­
nen Menschen an Grippe. Im 
Herbst und besonders im Win­
ter steigt die Zahl der Erkran­
kungen bedeutend an. In man­
chen Jahren verbreitet sich diese 
Vireninfektionskrankheit sehr 
schnell und ergreift viele Län­
der. Zum Glück sind solche Pan­
demien relativ selten — einmal 
in 1—3 Jahren.

Die massenhafte Verbreitung 
der Grippe Ist auch auf die Viel­
falt der Krankheitserreger und 
auf den Umstand zurückzu­
führen. daß zu Beginn des Aus­
bruchs der Epidemie die Emp­
fänglichkeit der Menschen sehr 
groß Ist. Personen. die eine 
Grippe überstanden haben, er­
werben nämlich eine Immunität, 
diese ist aber von kurzer Dauer 
und nicht sehr standhaft. Immer­
hin Ist der Mensch nach der 
überstandenen Erkrankung für 
eine bestimmte Virenart unemp­
fänglich. Nachdem die Epide­
mie abgeflaut ist. ist die Mehr­
heit der Bevölkerung wider­

standsfähig, und die Viren gera­
ten unter „schwierige Bedin- 

| gungen". Nun beginnt ihr Wand- 
1 -.ngsprozeß. allmählich bildet 
| s.cn eine neue Virenart. die die 
' irühercn Formen Immer mehr ver- 
-irângt. Schließlich ist der Zeit­
punkt gekommen, da dle'umge- 
wandelten Krankheitserreger ei­
nen neuen Anstieg der Erkran­
kungen auslösen können.

In dieser Saison begann die 
Grippeepidemie bereits 1m No­
vember im Fernen Osten. In Ka­
sachstan stieg die Erkrankungs­
häufigkeit Mitte Dezember an. 
wobei meistens Kinder und Jun­
ge Menschen unter 30 Jahren er­
krankten.

Die Verbreitung der Grippe 
wird durch die Schwankungen 
der Witterung und die Erkran­
kung durch Untererkühlung des 
Organismus begünstigt. Körperli­
che Abhärtung, Körperkultur 
und Sportbetätigung gehören des­
halb zum Komplex der Vorbeu­
gungsmaßnahmen. Mehr an die 
irische Luft kommen, für aktive 
Erholung sorgen, möglichst we­
nig Zelt in geschlossenen Räumen 
verbringen — all das ist nicht 
zu unterschätzen.

Der Grippevirus unterdrückt 
die Widerstandskräfte des Or­
ganismus. und das führt oft zu 
Komplikationen. Meistens Ist 
es die Lungenentzündung, die 
sich gleich In den ersten Tagen 
der Erkrankung entwickeln kann 
und eine besondere Gefahr für 
Kinder und belahrte Personen 
darstellt. Für Menschen, die an 
chronischen Lungen-, Herz- und 
Gefäßerkrankungen leiden. Ist 
die Grippe sehr gefährlich, da 
die krankhaften Prozesse des 
Organismus dessen Widerstands­
fähigkeit herabsetzen und Komp­
likationen heraufbeschwören.

Die meisten Menschen erkran­
ken während einer Enldemle an 
leichten Formen der Grippe und 
bleiben dabei sozusagen aut 
den Beinen. Diese wandernden 
Infektionsquellen sind aber für 
ihre Umgebung sehr gefährlich. 
Das muß Jedermann beachten.

doch wird es leider selten getan, 
obwohl cs heute kaum Menschen 
gibt, die gerade über diese Be­
sonderheit der Grippe nicht un­
terrichtet wären.

Der Grippekranke muß un­
abhängig davon, ob er schwer­
krank ist oder sich verhältnis­
mäßig wohl fühlt, das Bett so­
lange hüten, bis die Tempera­
tur normal ist und die Katarrh- 
erscheinungen In den Atemwe­
gen verschwunden sind.

Der Kranke und seine Pfle­
ger müssen die Regeln der per­
sönlichen Hygiene streng elnnal- 
ten. Um der Weiterverbreitung 
der Infektion vorzubeugen, soll 
man den Arzt In die Wohnung 
bestellen, und zwar Je früher, 
desto besser.

In der „Grippezelt" sollten die 
Eltern die Besuche ihrer Kin­
der Im Kino, Theater und an­
deren derartigen Anstalten ein­
schränken. Es Ist ratsam, Bus­
fahrten mit kleinen Kindern zu 
melden, denn lin überfüllten Wa­
gen ist die Verbreitung der Vl- 
rusinfektion leichter möglich.

Dâs öftere Durchlüften der 
Räume ist für Schulen. Vor­
schulkinderanstalten und Wohn­
heime äußerst wichtig. Doch muß 
dafür gesorgt sein. daß die 
Menschen. Insbesondere Kinder 
und ältere Personen, der Zugluft 
nicht ausgesetzt werden. Die 
Dielen wäscht man mit Chlor­
kalk- oder Chloraminlösungen, 
und das Kehren des Zimmers mit 
dem Besen ist selbstverständlich 
auszuschlicßcn.

Im Komplex der Vorbeu­
gungsmaßnahmen ist die Schutz-. 
Impfung gegen Grippe von gro­
ßer Bedeutung. Dadurch wird 
die Intensität der Welter Verbrei­
tung der Erkrankungen abge­
schwächt. Die Erfahrung lehrt, 
daß die Vorbeugungsimpfungen 
In den Kollektiven nur dann 
wirksam sind, wenn mindestens. 
70 Prozent der Menschen zwei-- 
mal geimpft werden.

Die Anwendung des Lebend-; 
Impfstoffes Ist schmerzlos, und' 
unerwünschte Reaktionen sind^ 
völlig ausgeschlossen.

Die medizinische Wissenschaft 
setzt die Suche nach effektiveren 
Methoden zur Vorbeugung der 
(nippe und Ihrer Behandlung 
fort. Es sind neue Mittel, die 
gegenwärtig In Kollektiven und 
auch individuell angewandt wer­
den. erarbeitet worden. Das Sind 
das Antigrippeserum. Gammaglo­
bulin und die Oxlllnsalbe. Ein 
großer Fortschritt Ist in der 
Produktion von Interferon und 
anderen neuen synthetischen che­
mischen Präparaten zu verzeich­
nen.

Die Bekämpfung der Grippe 
Ist keine leichte Sache. Man 
kann das Problem nur Im Kom­
plex lösen: durch konsequente 
sanltärhyglcnlsche und antiepi­
demische Vorbeugungsmaßnah­
men sowie durch die rechtzeiti­
ge ärztliche Behandlung der Er­
krankten.

A. ISMAGULOW, 
Laborleltcr Im Kasachischen 
Forschungsinstitut für Epi­
demiologie. Mikrobiologie 
und Infektionskrankheiten
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